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Am 7. Dezember 2009 hatte das Deutsche Netz-

werk Wirtschaftsethik die Gelegenheit gleich zwei

Preise für Wirtschaftsethik in der Philharmonie in

Essen zu übergeben. Der Preis für das Jahr 2008

wurde rückwirkend an die Business Social Com-

pliance Initiative, eine Initiative der Foreign Trade

Association in Brüssel verliehen. Der Preis für 2010

ging an die Ristic AG aus Oberferrieden, die sich auf

den Import von nach ökologischen Kriterien ge-

züchteten Garnelen spezialisiert hat.

Beide Preisverleihungen stellen in gewisser Weise

ein Novum dar. Nicht nur, dass aufgrund zahlreicher

terminlicher Schwierigkeiten die zeitgleiche Ver-

gabe zweier Preise erfolgte; auch mit der Wahl der

Preisträger betrat das DNWE in gewisser Weise

„Neuland“.

Mit der Business Social Compliance Initiative (BSCI)

der Foreign Trade Association wurde erstmals nicht

ein Unternehmen sondern eine Verbandsinitiative

mit dem Preis für Unternehmensethik geehrt. Zu-

gleich wird mit dem Preis erstmals nicht eine deut-

sche sondern eine europäische Initiative gewürdigt.

Ziel der BSCI, als einer Initiative des Einzelhandels,

ist es, in den weltweiten Beschaffungsstrukturen ge-

meinsam für alle Mitgliedsfirmen transparente und
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2008 für Business 
Social Compliance Initiative

2010 für Ristic AG

Preise für Unternehmensethik

Text: Michael S. Aßländer

nachprüfbare soziale Standards zu implementieren,

um so zur Entwicklung menschenwürdiger Arbeits-

bedingungen in den Lieferländern beizutragen. Die

hierbei zugrunde gelegten Prinzipien orientieren

sich dabei im Wesentlichen an den Grundsätzen der

ILO und der UN Menschenrechtskonvention. Die

Lieferbetriebe der in der BSCI zusammengeschlosse-

nen Handelsunternehmen verpflichten sich auf die

Einhaltung der Standards und stimmen entsprechen-

den Kontrollen der Arbeitsbedingungen in ihren Fer-

tigungsstätten zu. Dabei steht jedoch weniger der

Wunsch im Vordergrund, leistungsschwache Liefe-

ranten, die den entsprechenden Kriterien nicht ge-

nügen, „auszusortieren“, als vielmehr das Bestreben,

diese bei ihren Bemühungen um die Erreichungen

der sozialen Zielsetzungen der BSCI Prinzipien vor

Ort zu unterstützen. Dabei entwickelt die Verbands-

lösung der BSCI eine doppelte Wirkung, indem sie

zum einen der Versuchung der Lieferunternehmen

vorbeugt, sich durch die Absenkung der Sozialstan-

dards in ihren Unternehmen einen Wettbewerbsvor-

teil zu verschaffen, da die sozialen Mindeststandards

nun für alle Konkurrenzunternehmen in gleicher

Weise verpflichtend gemacht werden. Zum anderen

entwickelt sich ein moralischer Druck insbesondere

auf jene Handelsunternehmen, die der Initiative bis-

her noch nicht beigetreten sind.



Auch die Preisvergabe an die Ristic AG aus Oberfer-

rieden weist einige Besonderheiten auf. Mit der Ristic

AG wird erstmalig und explizit nicht ein multinatio-

naler Konzern sondern ein kleines Unternehmen mit

dem Preis für Unternehmensethik durch das DNWE

geehrt. Nicht zuletzt verdankt sich dieser Schritt ei-

nem weiteren Novum dieser Preisvergabe. Erstmalig

waren die Mitglieder des DNWE selbst dazu aufgefor-

dert, der Preisjury preiswürdige Unternehmen vorzu-

schlagen. So verdankt es sich letztlich dem Vorschlag

eines unserer Mitglieder, dass die Jury auf die vorbild-

liche Geschäftspolitik der Ristic AG aufmerksam wur-

de. Grundlage der Preisvergabe an die Ristic AG bil-

det dabei deren Bemühen um den nachhaltigen

Wildfang von Garnelen in Costa Rica und eine an 

sozialen und ökologischen Kriterien ausgerichtete

Garnelenzucht in Indien. Damit – und dies ist eine

weitere Novität – ehrt das DNWE nicht nur die Be-

mühungen eines Unternehmens, soziale Handlungs-

dimensionen in der Gestaltung seiner Geschäfts-

prozesse und Lieferbeziehungen nachhaltig zum Aus-

druck zu bringen, sondern erstmalig auch die Bemü-

hungen eines Unternehmens um eine ökologisch

nachhaltige Wirtschaftsweise. Ziel der Ristic AG ist es,

die Marktführerschaft für nach ökologischen und so-

zialen Bewirtschaftungskriterien erzeugte Garnelen

zu erlangen. Dabei setzt das Unternehmen vor allem

auf die Verständigung mit den Fischern in den Erzeu-
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gerländern, die es für eine nachhaltige Wirtschafts-

weise zu sensibilisieren und zu gewinnen gilt, auf 

faire Preise und langfristige Abnahmegarantien, die es

den Fischern erlauben, sich langfristig an den neuen

Produktionsstandards auszurichten und auf die Ent-

wicklung innovativer Fang- und Zuchtmethoden, die

eine umweltschonende und ökologisch nachhaltige

Bewirtschaftung erlauben.

Ausgezeichnet wurde bei beiden Preisträgern nicht

der Erfolg bei der Umsetzung einzelner Maßnahmen 

sondern die Umstellung der Unternehmensprozesse

und die Gesamtausrichtung des Unternehmens an

den Prinzipien ökologischer und sozialer Nachhal-

tigkeit. In diesem Sinne versteht sich der Preis für

Unternehmensethik zugleich als Anerkennung für

das bisher Geleistete wie auch als Ansporn für das

noch zu Leistende.

K O N TA K T

Michael S. Aßländer 

Universität Kassel

asslaender@uni-kassel.de
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1.Einleitung 

Als Vorsitzender des Deutschen Netzwerks Wirt-

schaftsethik (DNWE) und der Preisjury, sowie als 

offizieller Gastgeber der heutigen Veranstaltung

darf ich Sie herzlich zur Verleihung des Preises für

Unternehmensethik 2008-2010 begrüßen. Ich freue

mich sehr, dass Sie – teilweise von weit her – in die

Philharmonie nach Essen gekommen sind, um hier

mit uns den Akt der Verleihung des DNWE Preises

für Unternehmensethik zu begehen.

Klären wir doch gleich eine kleine Frage am Rande:

Warum trifft man sich ausgerechnet in Essen zu unse-

rer Preisverleihung? Eine Antwort haben Sie viel-

leicht schon gemerkt: wir befinden uns hier in der Eu-

ropäischen Kulturhauptstadt 2010 (neben Pecs), und

die Geschäftsstelle des DNWE aus dem Landkreis

Görlitz, dem anderen Kandidaten, wollte eben sehen,

wie sich der ehemalige Konkurrent Essen so macht. 

Mit diesem Veranstaltungsort weichen wir natür-

lich ein wenig, und wahrscheinlich auch nur für die-

ses eine Mal, von der schon lieb gewordenen Tradi-

tion ab, den Preis direkt am Sitz der ausgezeichneten

Unternehmung zu vergeben, nach dem intern so 

genannten „Unternehmenssitzmodell“. Ein solcher

Ort hätte bei der Auszeichnung einer – mittlerweile

internationalen – Verbandsinitiative natürlich auch

gewisse Probleme aufgeworfen. Daher sind wir die-

ses Mal ins Herz des Ruhrgebietes gegangen, wo

nicht nur einige Mitgliedsfirmen der BSCI ihren Sitz

haben, sondern wir mit dem KWI in Essen auch 

einen verlässlichen Kooperationspartner aktivieren

konnten – vielen Dank für die effektive Unterstüt-

zung! – und mit dem Regionalforum NRW eine gute

Mitgliederbasis zur Verfügung haben. Im übrigen, so

lassen Sie mich bitte anfügen, müssen nicht alle 

aktuellen Preise für Wirtschaftsethik in Berlin ver-

geben werden.

Der Preis für 
Unternehmensethik
Rede Prof. Dr. Albert Löhr,
Vorsitzender des Deutschen Netzwerks Wirtschaftsethik 
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2.Grundsätzliche Überlegungen 
Ich befinde mich bereits mitten in meiner ersten

Aufgabe für heute, die lautet, Sie im Namen der ge-

samten Jury in einer kleinen Vorrede auf die wich-

tigsten Überlegungen aufmerksam zu machen, die

für die Verleihung des Preises eine Rolle spielten.

Apropos Jury: Diese setzt sich im aktuellen Zyklus

aus fünf Personen zusammen. Ich danke in diesem

Zusammenhang recht herzlich meinen vier enga-

gierten Mitstreitern Horst Steinmann, Karl-Hermann

Blickle, Klaus Leisinger und Ursula Hansen. Sie sind

selbstredend ehrenamtlich tätig, das ist vielleicht

hervorzuheben. Auch muss an dieser Stelle lobend

erwähnt werden, wie ausgezeichnet wir in den auf-

wändigen Vorbereitungen von der Geschäftsstelle

des DNWE durch Silvia Schröter und ihre Helfer un-

terstützt wurden. Ohne dieses inzwischen routinier-

te Organisationstalent könnten wir eine Preisverlei-

hung so nicht durchführen – jedenfalls nicht zu

diesem Preis, wie ich (vieldeutig) anmerken möchte.

Vielen Dank also allen Helfern! In der Geschäftsstel-

le können Sie auch weiterhin in allen Angelegenhei-

ten rund um den Preis anfragen.1

Idee: Der Preis für Unternehmensethik des DNWE

geht zurück auf die Anregung eines engagierten 

Mitgliedes, Herrn Dr. Hans-Martin Schmidt von der

entwicklungspolitisch engagierten Stiftung Apfel-

baum in Köln. Der von ihm mit einer Dotierung von

jeweils € 10.000,– gestiftete Preis wird vom DNWE

seit dem Jahr 2000 in einem Zwei-Jahres-Turnus an

ein Unternehmen oder eine Organisation verliehen,

die ihre Geschäftspolitik oder ihre Management-

struktur in einem beispielgebenden Sinne ethisch

verantwortlich organisiert hat. 

Das ist bereits ein sehr wichtiger Punkt, den es

hervorzuheben gilt: wir vergeben keinen Preis für

philanthropisches Engagement in der Gesellschaft,

das außerhalb des Geschäftes ansetzt, um „Gutes zu

tun“ (zum Beispiel: wenn örtliche Schulklassen mit

Computern ausgestattet, oder Tsunami-Opfern in 

Indien beim Wiederaufbau unterstützt werden). Der

Preis des Deutschen Netzwerks Wirtschaftsethik

Albert Löhr                   Horst Steinmann

Karl-Hermann Blickle      Klaus Leisinger

Ursula Hansen
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zielt vielmehr auf Veränderungen ab, die innerhalb

der betrieblichen Wertschöpfungsprozesse und in

den Managementstrukturen eines Unternehmens

selbst stattfinden. Es geht uns damit um das Kern-

geschäft, nicht um seine sozialen Randbedingungen,

obwohl natürlich auch dort jedes soziale Engage-

ment lobenswert ist.

Ich gestatte mir die Anmerkung, dass diese verant-

wortungsbewusst betriebene Gestaltung des Kern-

geschäftes über viele Jahre nicht so dezidiert und

fast selbstverständlich im Vordergrund der Debatten

um die Unternehmensethik stand. Insbesondere

nachdem die Europäische Kommission in ihrem

Grünbuch von 2001 den Modebegriff „CSR“ (Cor-

porate Social Responsibility) propagiert und dabei

recht vieldeutig formuliert hat, war und ist dies 

immer noch Anlass für Unternehmen, ihrer „gesell-

schaftlichen Verantwortung“ auf eher gönnerhafte

Weise nachzukommen, oftmals sogar: zu entledigen.

Mittlerweile ist es aber in allen Ernst zu nehmenden

Initiativen zur CSR Konsens, zum Beispiel auch in

der 2009 angeschobenen CSR-Initiative „Unterneh-

mensWerte“ der Bundesregierung, dass wir uns um

genau diese Transformation der Kerngeschäfte be-

mühen müssen, wenn von CSR, Verantwortung,

Nachhaltigkeit oder eben Unternehmenswerten die

Rede ist. Es ist gut zu sehen, dass diese begriffliche

Schärfung in Politik und Praxis endlich angekom-

men ist, zu der dieser Preis auch ein wenig beige-

tragen hat. 

In diesem Sinne ist es heute das fünfte und das

sechste Mal, dass das DNWE den „Preis für Unter-

nehmensethik“ für eine vorbildliche Initiative der

Wirtschaftspraxis zur ethisch verantwortungsvollen

Ausgestaltung der Kerngeschäfte vergibt. Der Preis

soll damit auf markante Beispiele von Unterneh-

mungen wie RISTIC oder Organisationen wie die

BSCI aufmerksam machen, die sich in überzeugen-

der Weise auf den Weg gemacht haben, ethische Ver-

antwortung in der Wirtschaft wahrzunehmen. 

Ich betone hier ausdrücklich einen zweiten wich-

tigen Punkt: auf den Weg gemacht haben, denn wir

müssen uns beim Thema Unternehmensethik dar-

über im klaren sein, dass man auf diesem Wege 

niemals „ankommen“ kann – wie an einer Ziellinie

mit der Aufschrift „ethisch“ („geschafft – we’ve

done it“), sondern dass man sich stets in einem Pro-

zess befindet, einem Entwicklungsprozess mit vie-

len kleinen und großen Anstrengungen, Versuchen,

Missverständnissen, Rückschlägen, aber eben dann

auch Durchbrüchen und Erfolgen. Unternehmun-

gen, die solche Prozesse in den zentralen ethischen

Herausforderungen unserer Zeit mit nachhaltigen

Konzepten in Gang bringen, die nicht abwarten, bis

irgendwelche Regierungen Gesetze erlassen, bis sie

unter den unausweichlichen Druck der Gesellschaft

geraten, oder gar „erwischt werden“, sondern sich

als Vorreiter in der Lösung der wirtschaftsethischen

Herausforderungen begreifen und neue Wege auf-

zeigen, die auch einmal durch riskantes Gelände füh-

ren – diese Unternehmungen verdienen gerade in

den Zeiten des phantasielosen Bejammerns der Ver-

hältnisse und gedankenlosen Exekutierens von Stan-

dardprogrammen zur Kostensenkung unser aller 

Unterstützung und Auszeichnung. Das ist, in „verlän-

gerter Kurzform“, der Sinn des Preises.

3. Kriterien der Preisvergabe 
Die wesentlichen Bedingungen sind damit implizit

fast schon benannt, die ein Preisträger nach Ansicht

der Jury erfüllen muss:

� Ethisch orientierte Ausgestaltung des Kernge-

schäftes

� Prozesshaftigkeit der Bemühungen 

� Nachhaltigkeit der Ausgestaltung

� Offen ist noch die Frage nach der inhaltlichen

Dimension dieser ethischen Ausrichtung. Wir orien-

tieren uns hierbei an den Prinzipien des Global

Compact, da wir den Preis von seinem Grundansatz

her so angelegt haben, dass wir die entwicklungs-

politische Dimension der Unternehmensethik för-

dern wollen. 
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Diese „Kriterien“ der Preisvergabe werden auf

der Urkunde wie folgt zusammengefasst.

3.1. Kerngeschäft statt Philanthropie 

Der Preis für Unternehmensethik wird verliehen

an Unternehmen oder andere Organisationen, die

ihre Geschäftspolitik und Geschäftskultur so orga-

nisiert und ausgerichtet haben, dass ethisch orien-

tiertes Handeln in diesem und durch dieses Unter-

nehmen (oder diese Organisation) in Wirtschaft

und Gesellschaft nachhaltig gefördert werden.

Unternehmensethik bedeutet, dass es bei der

Preisverleihung nicht um die Würdigung philan-

thropischer Aktivitäten geht, sondern um die Aus-

zeichnung von Initiativen um das Kerngeschäft

von Unternehmen oder Organisationen, die sich

beispielgebend auf den Weg gemacht haben, um in

einer Vorreiterrolle die ethische Verfassung und

Sensibilisierung der Wirtschaft zu verbessern.

Diese Anforderung ist formal betrachtet wichtig,

so wie ich das bereits erläutert habe, aber bei nähe-

rem Hinsehen doch noch etwas inhaltsleer. Wir

brauchen, insbesondere im heute verbreiteten Plura-

lismus der Meinungen und Anschauungen darüber,

was denn nun eigentlich „ethisch“ geboten sei, also

eine genauere Orientierung darüber, an welchen

Leitprinzipien und Inhalten sich die Geschäftspoli-

tik global tätiger Unternehmungen ausrichten soll. 

Der Preis für Unternehmensethik des DNWE ver-

folgt in dieser Frage ein entwicklungspolitisches Ziel

und orientiert sich an den zehn Prinzipien des UN

Global Compact. Der Grund ist einfach: Hier werden

die zentralen Forderungen an global tätige Unterneh-

mungen gebündelt zusammen gefasst, und diese 

Zusammenfassung stützt sich in jedem einzelnen

Prinzip auf Beschlüsse, die von den Vereinten Natio-

nen selbst verabschiedet worden sind. Sie repräsen-

tieren so gesehen den Willen der Völker. 

Die wirtschaftsethischen Herausforderungen ste-

hen heute zu großen Teilen im Zusammenhang mit

der Globalisierung der arbeitsteilig organisierten Pro-

duktion. Mit dem Preis für Unternehmensethik soll

deshalb die wachsende Verantwortung der global 

tätigen Unternehmungen verdeutlicht werden. Von

den 100 größten Wirtschaftseinheiten dieser Welt

sind inzwischen über 50 private Unternehmungen –

diese und die vielen ebenfalls international tätigen

Mittelständler tragen eine hohe Mitverantwortung

für die Entwicklung der wirtschaftlichen, gesell-

schaftlichen und ökologischen Verhältnisse, die unse-

ren klein gewordenen Planeten prägen. Sämtliche

globalen Herausforderungen wie Ressourcenknapp-

heit, Armut, Klimawandel, Migration, ungleiche 

Lebenschancen, oder die Erhaltung der  Biodiversität

können nicht gegen die Unternehmungen gelöst

werden, sondern nur mit ihnen. Sie, die Unterneh-

mungen, müssen also für die ethisch orientierte Aus-

gestaltung der globalen wirtschaftlichen Aktivitäten

gewonnen werden, da es trotz staatlicher Gesetze,

kämpferischer NGOs und kritischer Medien offen-

sichtlich keine hinreichenden Kräfte gibt, die globale

Verantwortung der Unternehmungen zu erzwingen. 

Genau dies hat der Ex-Generalsekretär der United

Nations, Kofi Annan, klar erkannt und ausformuliert,

als er im Jahre 1999 auf dem Davoser Weltwirt-

schaftsgipfel den UN Global Compact ins Leben ge-

rufen hat.2 Die konkreten entwicklungspolitischen

Zielsetzungen umfassen daher – seit dem 24.6.2004 –

zehn freiwillig umzusetzende Prinzipien, die auch

wir bei der näheren Beurteilung von Kandidaten für

den Preis heranziehen.3 Ich denke, dies ist noch 

keine abschließende und dogmatische Liste der 

globalen wirtschaftsethischen Probleme, aber sie

markiert doch zumindest den am weitesten gehen-

den, allgemein anerkannten Anfang für diejenigen

Angelegenheiten, über die heute und in der Zukunft

im Rahmen der Wirtschafts- und Unternehmens-

ethik zu reden sein wird.

Alle Unternehmungen, die sich an einer ernsthaf-

ten Umsetzung der Ziele des Global Compact ver-

suchen, verdienen daher große Aufmerksamkeit,

Unterstützung und unseren Respekt. Aber es macht

natürlich einen Unterschied, ob man die Umset-

zung eher abwartend, reaktiv und beiläufig betreibt,
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oder auslotend, pro-aktiv und systematisch: diese

Aktiven sind die Kandidaten für unseren Preis für

Unternehmensethik.

3.2. Prozesshaftigkeit 

Als Prüfkriterien gelten Prozesshaftigkeit und

Nachhaltigkeit, die sich in einem bestimmten Pro-

jekt oder einer bestimmten Geschäftspolitik des Un-

ternehmens oder der Organisation manifestieren.

Prozesshaftigkeit bedeutet, dass der Preis nicht

für herausragende individu  elle Handlungen („gute

Taten“) oder ethische Einstellungen von Personen

(„gute Menschen“) vergeben wird. Es ist vielmehr

zu prüfen, ob in der gesamten Organisation ein

die Ethik des unternehmerischen Handelns för-

dernder Prozess ernsthaft eingeleitet wurde und

gelebt wird. Einzelpersonen werden in diesem Zu-

sammenhang stellvertretend für das auszuzeich-

nende Unternehmen oder die auszuzeichnende

Organisation geehrt.

Prozesshaftigkeit weist im Kern darauf hin, dass

sich ethisch orientierte Unternehmungen immer auf

dem Wege der schrittweisen Verbesserung ihrer Ge-

schäftstätigkeit befinden. Sie haben verstanden, dass

es nicht ausreicht, wenn der Chef unter dem Aspekt

der Medienwirksamkeit eine moralische „Heldentat“

vollbringt, um damit ein Problem zu „beseitigen“. 

Sie haben verstanden, dass unsere global ver-

schränkten Handlungsstrukturen komplexer sind, als

dass nur einzelne Punkte von bestimmten Heroen

oder durch einzelne Maßnahmen in Ordnung ge-

bracht werden könnten (Feuerwehransatz). Entge-

gen dem Feuerwehransatz ist für sie die unterneh-

merische Verantwortung ein ganzheitliches Ent-

wicklungskonzept, als ein organisationsweiter Pro-

zess anzulegen (Prozessansatz), und daher müssen

sich alle Akteure am ethischen Fortschrittsprozess

beteiligen.

Es geht dabei zum einen um die Außen-Beziehun-

gen, die externen Kooperationen der Unternehmung

mit der Politik, der Wissenschaft, den Verbänden und

Gewerkschaften, den Medien und der Zivilgesell-

Die zehn Prinzipien des 
UN Global Compact1

Gruppe 1: Menschenrechte

1. Einhaltung und Unterstützung der 
internationalen Menschenrechte im 
eigenen Einflussbereich

2. Keine Verletzung der Menschenrechte 
im eigenen Unternehmen

Gruppe 2: Arbeitsnormen

3. Garantie der Versammlungs- und 
Verhandlungsfreiheit

4. Verbot von Zwangsarbeit
5. Verbot von Kinderarbeit
6. Keine Diskriminierung in Bezug auf 

Anstellung und Beschäftigung

Gruppe 3: Umweltschutz

7. Unterstützung einer proaktiven 
Umweltstrategie

8. Übernahme einer größeren Verant-
wortung gegenüber der Umwelt

9. Entwicklung und Einsatz umwelt-
freundlicher Technologien

Gruppe 4: Korruptionsbekämpfung 

10. Selbstverpflichtung, der Korruption in 
allen Formen, einschließlich Erpressung 
und Bestechlichkeit, entgegenzutreten

1 Quelle: www.unglobalcompact.org



schaft, die immer häufiger in Form von Nichtre-

gierungs-Organisationen auftritt. Zum anderen geht

es für diese Unternehmungen aber auch um die 

Binnen-Beziehungen - den organisationsweiten in-

ternen Prozess, der in Gang zu bringen ist, um ein

Unternehmen ethisch sensibel zu machen. Das be-

ginnt bei der Förderung der Problemwahrnehmung

und endet bei der Umgestaltung der klassischen 

Belohnungssysteme, um nicht nur den ökonomi-

schen Erfolg zu honorieren. Einzelne Aktionen an der

Spitze, einsame Bekenntnisse ohne Gefolgschaft,

greifen dabei immer zu kurz, wenn kein umfassender

Prozess eingeleitet wurde. 

Es ist daher stets zu prüfen, ob ein solcher, die 

Unternehmensethik fördernder Prozess ernsthaft

eingeleitet wurde und gelebt wird. Dafür braucht

man natürlich zwingend Vorbilder aus der Lei-

tungsebene, aber die besten Vorbilder nutzen

nichts, wenn nicht alle anderen aktiv mitziehen. Ein-

zelpersonen, die Verantwortlichen, werden in die-

sem Zusammenhang dann auch stellvertretend für

das auszuzeichnende Unternehmen geehrt. Es wäre

aber bei aller Wertschätzung verkehrt, sie als einsa-

me Helden zu sehen – sie brauchen Gefolgschaft.

Sie brauchen Gemeinschaft, Solidarität. Eine solche

gemeinschaftliche Orientierung und Verpflichtung

auf ethische Geschäftsprinzipien sehen wir bei 

allen unseren Preisträgern gegeben. 

3.3. Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit bedeutet, dass der Preis keine

speziellen Einzelmaßnahmen oder kurzfristigen

Aktivitäten zur Unternehmensethik auszeichnen

will. Es ist vielmehr zu prüfen, ob in einem Unter-

nehmen oder in einer Organisation strukturell

wirksame unternehmensethische Projekte und ge-

schäftspolitische Maßnahmen eingeleitet wurden.

Nachhaltigkeit bedeutet im Gegensatz zu ein-

malig oder kurzfristig angelegten Maßnahmen ein

strukturell wirksames Vorgehen zur dauerhaften

Sicherung der „triple-bottom-line“: Wirtschaftlicher

Erfolg muss umwelt- und sozialverträglich sein, darf
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nicht auf dem Rücken von Mensch und Natur er-

fochten werden. Dauerhaftigkeit impliziert eine

grundlegende Um-Orientierung der Unternehmens-

tätigkeit und ein konsequentes, der Sache nach

meist schrittweise mögliches Vorgehen beim Um-

setzen dieser Ziele. Prozesshaftigkeit und Nachhal-

tigkeit sind in der Regel ein mühseliger und hinder-

nisreicher Weg, auf den man sich nur macht in der

Überzeugung, dass dieser wirklich richtig ist. Oft-

mals macht man die Erfahrung, dass der Weg von 

anderen Menschen gar nicht richtig geschätzt wird.

Man braucht daher Durchhaltevermögen, Risiko-

bereitschaft, und Freunde.  

Von der Auszeichnung mit dem Preis für Unter-

nehmensethik darf sich also niemand eine Art „Ge-

neralabsolution“ oder „Heiligsprechung“ erwarten,

wir betreiben keinen modernen Ablasshandel. Eine

solche Erwartung der Perfektion an (potentielle)

Preisträger würde wohl eher Demotivierung erzeu-

gen und verschrecken – also genau das Gegenteil

von dem, was wir bezwecken: dass in schwierigen

ökonomischen Umfeldern überhaupt ein Anfang

gemacht wird, der sich als Vorbild stetig weiter ent-

wickeln soll.  

4. Die bisherigen Preisträger 
Schauen Sie im Sinne dieser Preiskriterien also ru-

hig einmal nach, wo unsere bisherigen Preisträger

standen und mittlerweile stehen, wie sie weiterge-

macht haben auf ihrem Weg der nachhaltig verant-

wortlichen Unternehmensführung. Ich denke, da ha-

ben wir überall richtig gelegen, und mit dem Preis

im Idealfall auch die weiteren Entwicklungen mit

unterstützt. 

� Im Jahr 2000 ging die erste Auszeichnung an den

Otto Versand, Hamburg, für die Implementation des

Sozialstandards SA 8000 in die Beschaffungsstruk-

turen dieses großen Versandhändlers. Das war vor

rund zehn Jahren noch eine wegweisende Idee.

Wegen solcher ganz konkreter und beispielgebender



Initiativen wie der von Michael Otto genügt heute es

für kein Unternehmen mehr, nur allgemein und

unverbindlich von Ethik und Verantwortung zu

reden, sondern man muss sich auf transparente, kon-

krete und vor allem auch kontrollierbare Maßnah-

men festlegen. Das erscheint mir, aufs Ganze betrach-

tet, für nur 10 Jahre ein ganz ausgezeichneter  Fort-

schritt. Und der Otto Versand war und ist, wie Sie

wissen, stets und immer noch führend mit dabei,

wenn es darum geht, die vermeintlichen Grenzen

der unternehmerischen Verantwortung im Zeitalter

der Globalisierung neu zu definieren. 

� Im Jahr 2002, pünktlich zur Fußball-WM in Korea

und Japan, wurde von uns die Initiative S.A.F.E. der

PUMA AG zur Verbesserung der globalen Sozial- und

Umweltstandards ausgezeichnet. Hier wurde ein

maßgeschneiderter, hauseigener Standard für die

weltweiten Produzenten vorbildhaft entwickelt und

über ein Monitoringsystem nicht nur durchgesetzt,

sondern auch im Sinne des „capacity building“ ent-

wicklungspolitische Arbeit in Gang gebracht. 

In der Folge haben wir seitens des DNWE die Aus-

einandersetzung von PUMA mit den Kritikern der

Sportartikelindustrie – ich erinnere insbesondere an

die „Sweatshop-Problematik“ – in Form von Multi-

Stakeholder-Dialogen begleitet und damit zeigen

können, dass mit der Preisverleihung keineswegs

ein besonderes Ende wirtschaftsethischer Bemü-

hungen ausgezeichnet wird, sondern eher der gelun-

gene Anfang. Die von uns in diesem Zusammenhang

mit initiierten „Banzer Gespräche“ sind vor kurzem

in ihre 7. Auflage gegangen und haben sich inzwi-

schen zu einem pro-aktiven Forum der Diskussion

um die gesamte Unternehmensstrategie der PUMA

AG entwickelt. Man vereint dort heute eine gesamt-

hafte Philosophie Lifestyle, Kunst, Nachhaltigkeit

mit ethischer Verantwortung und: unternehmeri-

schen Erfolg. Ich erwähne auch am Rande, dass das

DNWE unter anderem just während der Fußball WM

2006 in Deutschland eine weltweite Tagung der Fair

Labor Association mit organisiert hat, durch die wir

zahlreiche Erkenntnisse aus erster Hand über die
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weltweiten Auditierungs- und Zertifizierungsfragen

gewinnen konnten, was wiederum grundlegend für

eine substantielle  Preisverleihung ist.

� Für das Jahr 2004 wurden die vielfältigen Aktivitä-

ten von Faber-Castell gewürdigt, von denen neben

der vielschichtigen Förderung der nachhaltigen Res-

sourcenwirtschaft als besonders erwähnenswert die

konstruktive Zusammenarbeit mit lokalen Gewerk-

schaften bei der Definition und Verbesserung des

integrierten  Sozialstandards FABIQUS hervorzuhe-

ben ist. Es wird ja immer vorschnell als problema-

tisch angesehen, das Recht auf „freedom of associa-

tion“ in Entwicklungsländern einzuklagen, da es

dort für ausländische Geschäftspartner oft um vie-

lerlei undurchschaubare Interessenpolitik geht.

Faber widerlegt diese Vorurteile aber weltweit wei-

terhin eindrucksvoll im Rahmen seiner Sozialcharta

und zeigt, dass diese ganz wesentliche Forderung

des Global Compact konkret mit Leben erfüllt wer-

den kann, ohne die Wettbewerbsfähigkeit zu gefähr-

den – im Gegenteil. 

� Der Preis des Jahres 2006 ging an die Novartis AG

in Anerkennung und Unterstützung der Tatsache,

dass man sich dort explizit unter Bezug auf den 

Global Compact und die beachtlichen Arbeiten der

Novartis Stiftung für Nachhaltige Entwicklung auf

den Weg gemacht hat, der unternehmensethischen

Verantwortung zur Umsetzung des Menschenrech-

tes auf Gesundheit (”right to health /access to

treatment“) in einer beispielgebenden Form nach-

zukommen, zum Beispiel in der kostenlosen Lepra-

Bekämpfung. 

Wie bereits erwähnt, ist der Vorsitzende der Novar-

tis Stiftung für Nachhaltige Entwicklung, Klaus Leisin-

ger, mittlerweile Mitglied des Kuratoriums des

DNWE und der Preisjury, so dass die Preisverleihung

auch hier zu einer nachhaltigen, wechselseitigen Ver-

stärkung der Arbeit geführt hat. 

Ich berichte dies noch einmal etwas ausführlicher,

damit Sie sehen, dass wir den Preis des DNWE wirk-

lich nicht als „Eintagsfliege“ vergeben und verstan-

den wissen wollen, sondern als eine Art Meilenstein

und Zwischenbilanz in der Entwicklung von sozial-

und umweltverträglichen Unternehmensstrategien,

die bisher Erreichtes auszeichnet und zur weiteren

Entwicklung  motivieren will.  

Gerade in dem überragenden Thema der Umwelt-

und Sozialstandards gilt es ja, der Vorstellung des „Er-

reichens“ von statischen Zielen vorzubeugen und

das Bewusstsein für deren ständige Entwicklung zu

schärfen. Das etablierte Konzept der Formulierung,

Umsetzung und Überwachung von Standards für

globale Sozial- und Umweltanforderungen generiert

keine Festlegungen für die Ewigkeit. Sie sind dem

Charakter nach eher lebendige Dokumente, die auf

stets neue Herausforderungen reagieren und weiter

fortgeschrieben werden müssen. 

Ich nenne in diesem Zusammenhang nur die her-

aufziehenden Fragen um die Digitalisierung unserer

Welt: die globale Kontrolle aller Informationen und

Datenströme, die sich schon heute beliebig mitein-

ander verknüpfen lassen. Außer dem vage formu-

lierten Recht auf informationelle Selbstbestimmung

liest man davon noch sehr wenig in den gängigen
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Standards. Aber wenn wir nur einen Moment dar-

über nachdenken, wie sich privatwirtschaftliche In-

teressen der digitalen Datenströme in einem noch

völlig unüberschaubaren Ausmaß bemächtigen

könnten, so wie der Secret Service unsere SWIFT-

Überweisungen prüfen darf, so tut sich hier ein ge-

waltige neue Herausforderung auf. Die jüngsten

Skandale zur Überwachungspraxis und dem Daten-

missbrauch in verschiedenen deutschen Firmen

sind da nur der kleine Anfang der nach vorne offe-

nen Möglichkeiten.

Auch ist es, wie Sie vielleicht wissen, längst nicht

mehr das rechtsstaatliche deutsche System mit sei-

ner Vorstellung von industriellen Beziehungen, das

die weltweite Diskussion um die Entwicklung der

Sozialstandards bestimmt. Unter dem Dach von ISO

26.000 und anderen Initiativen zur Definition globa-

ler Standards sind es längst andere, die die Schlag-

zahl und die Argumente vorgeben. In der FAZ titelte

am letzten Freitag Mark Siemons mit Blick auf den

Klimagipfel in Kopenhagen präzise „Der neue Welt-

moralapostel“, um China als die „neue Leitnation“

in der Meinungsführerschaft um den Klimawandel

herauszustellen. Konfuzius statt Kant?

5.Der Preis für Unternehmens-
ethik 2008 - 2010

Wir hatten nun in der Jury nach den Erfahrungen

mit den ersten vier Preisverleihungen beschlossen,

die Suche nach geeigneten Kandidaten für unsere

Auszeichnung auf eine breitere Basis zu stellen und

unter den Mitgliedern des DNWE dazu einen „Call

for Proposals“ gestreut. Natürlich gab es in den 

Augen der Jury auch schon eine Reihe von sehr 

guten Kandidaten – einer davon die BSCI – aber es

bestand schon immer der Wunsch, auch die rund

650 Mitglieder des DNWE stärker in die Suchphase

mit einzubinden und ihre Kenntnisse über die deut-

sche Unternehmenspraxis besser mit zu nutzen. 

Mit dem „call for proposals“ haben wir gewisser-

maßen einen Mittelweg eingeschlagen zwischen der

„Bewerberlösung“, über die sich ein Unternehmen

bei vielen Preisen selbst um die Auszeichnung be-

mühen kann, und der reinen Komiteelösung, bei der

es auf die umfassenden Kompetenz und Beobach-

tung durch eine Preisjury ankommt.  

Die Resonanz auf diese Vorschlagslösung war in

meinen Augen ganz ausgezeichnet, vor allem hin-

sichtlich der Qualität der von Mitgliedern ein-

gereichten Proposals. Von den elf eingegangenen

Mitglieder-Vorschlägen betrafen nur drei große Un-

ternehmungen, deren Namen hier im Saale jeder-

mann geläufig sein dürften und auf die auch eine

Jury kommen könnte, wenn sie sorgfältige Beobach-

tungen anstellt; die übrigen acht waren mehr oder

weniger unbekannte mittelständische Firmen, die

uns überhaupt noch nicht bekannt waren. Dennoch

gestalten sie allesamt einen wohl durchdachten,

spezifischen Ansatz die Unternehmensethik leben-

dig aus und machten daher eine nähere Evaluation

nötig. Einer dieser Vorschläge war die heute aus-

zuzeichnende Ristic AG, eingebracht von unserem 

Regionalforenleiter Baden-Württemberg, Dr. Hei-

necke Werner.

Sie haben nun sicher schon alle den Umstand 

bemerkt und sich darüber Gedanken gemacht, dass

wir auf dieser Veranstaltung nicht nur zwei Aus-

zeichnungen vornehmen, sondern diese explizit für

das Jahr 2008 (an BSCI) und 2010 (an Ristic) ver-

geben. Diese Lösung, vielleicht ein wenig unge-

wöhnlich oder gar merkwürdig anmutend, hat ver-

schiedene Gründe, die ich hier aus Zeitgründen

nicht alle darlegen kann. 

Wir wollten zunächst ganz einfach – statistisch –

bei der Biennale bleiben, aber etliches hat sich ein

wenig verzögert oder ist komplizierter geworden, so

dass wir uns erst heute treffen können. Eine Zeitlang

bestand der Plan, den Preis wegen der zahlreichen

exzellenten Vorschläge in drei Kategorien zu verge-

ben: Kleine Unternehmen, Große Unternehmen,

und Verbände. Das hätte aber für die Zukunft ein

recht starres Korsett begründet, das man auch im-

mer wieder gut ausfüllen muss. 



Vor allem aber ist es uns bewusst geworden, dass

wir bei einer möglicherweise noch weiter steigen-

den Anzahl an Vorschlägen gar nicht über die nöti-

gen Kapazitäten verfügen, als ehrenamtlich tätiger

Verein DNWE die umfangreichen Recherchen und

Würdigungen der einzelnen Kandidaten durchzu-

führen, die für eine seriöse Preisvergabe einfach

Voraussetzung sind. Die sachliche Komplexität der

einzelnen Branchen begründet nämlich auch eine

schwer vergleichbare Vielfalt an unternehmensethi-

schen „Leistungen“, so dass es wenig Sinn macht,

zwischen vielen Kandidaten nach dem „Sieger“ zu

suchen und die anderen dadurch als „Verlierer“ zu

kennzeichnen. 

Unser Preis darf daher auch nicht als ein Ranking

interpretiert werden, bei dem unsere Preisträger

kennziffernmäßig an erster Stelle stehen. Die heute

populären Rankings stehen oft nur für eine Pseudo-

Objektivierung der Reihenfolge von Wertungen, die

gar nicht auf einer (gemeinsamen) Dimension ver-

gleichbar sind. Auch bei einem Ethik-Ranking müss-

te man die Leistungen des „Siegers“ immer im 

Vergleich mit den „Verlierern“ auf derselben Dimen-

sion begründen können. Das ist kaum zu leisten.

Diese Argumente waren uns eigentlich schon bei

der Einführung des Preises klar, und deshalb gingen

wir auch wieder einen Schritt zurück zu den Wur-

zeln, denn es ging uns nie darum, „Sieger“ in einem

Wettbewerb um die Deutsche Ethikkrone auszu-

zeichnen, sondern mit der Auszeichnung auf eine

wichtige praktische Herausforderung aufmerksam

zu machen, der sich bestimmte Unternehmungen

oder Organisationen als Trendsetter stellen und vor-

bildliche Lösungen anbieten.

� Nun also BSCI – für 2008: Diese Präzisierung auf

den „frühen Preis“  hat damit zu tun, dass es mit dem

seit 2003 arbeitenden „Sektoren-Modell Sozialver-

antwortung“ der AVE (Außenhandelsvereinigung

des Deutschen Einzelhandels) schon seit längerem

einen nachdrücklichen „Geheimfavoriten“ der Jury

gab. Die im Jahre 2003 in Brüssel gegründete BSCI

basiert nun ihrerseits auf dem AVE-Sektorenmodell,

das auch zum Ende des Jahres 2006 in der inter-

nationalen BSCI aufgegangen ist – und somit quasi

nicht mehr als reines AVE-Modell „auszeichnungs-

fähig“ war.4 Wir können dies heute nun, endlich,

richtig tun.

� Der Preis für 2010 – an Ristic: Diese Fixierung hat

nun ihrerseits damit zu tun, dass bei Ristic zum Zeit-

punkt des Vorschlages durch Herrn Dr. Werner und

der Evaluation durch die Jury einige ganz wesent-

liche Projekte – v.a. in Indien – noch in einer Phase

waren, in der eine öffentliche Diskussion noch

etwas zu früh gewesen wäre. Das hat sich inzwi-

schen geändert, und wie Sie sehen werden, hat sich

dieses Warten auch gelohnt. Dabei gehe ich natür-

lich fest davon aus, dass Ristic auch das Jahr 2010

erfolgreich gestaltet.

Einige veritable Insider haben noch gemeint, dass

wir mit den anstehenden Kandidaten vielleicht inso-

fern nicht den Nerv der Zeit und der allgemeinen

Aufmerksamkeit treffen, als das überragende Thema

der Finanz- und Wirtschaftskrise nicht im Vorder-

grund der Auszeichnung steht. Ich möchte zu dieser

sicher sehr wichtigen Frage Folgendes anmerken.

Das DNWE hat sich bisher nicht primär als eine

Plattform verstanden, die in ihrer Arbeit so sehr auf

den Medienmarkt orientiert – oder gar populistisch

ausgerichtet – ist, dass sie die Themen des Zeit-

geistes bedient. Man mag das bedauern, weil es in

gewissen Arenen „Sichtbarkeit“ kostet. Andererseits

können wir keinen Preis für nachhaltige Orientie-

rungen vergeben, wenn wir nicht selbst mit einer

gewissen Nachhaltigkeit und Gründlichkeit die Akti-

vitäten unserer Preisträger verfolgen. Wir arbeiten

daher in der Tendenz ein wenig zeitloser, als es der

Medienmarkt erfordert – vielleicht kann man das

kurz „wissenschaftlich“ nennen. Ich gestatte mir 

allerdings darauf zu verweisen, dass wir uns im

DNWE mit den Fragen der Ethik des Kapitalmarktes

durchaus schon früher und intensiv befasst haben –

und zwar zu einer Zeit, als sich sonst niemand an

diese sensiblen Fragen heran gewagt hat.5
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K O N TA K T

Albert Löhr

Internationales 

Hochschulinstitut Zittau

loehr@ihi-zittau.de

6.Schluss
Viel wäre im Einzelnen noch zu sagen, zur ethi-

schen Verfassung der Wirtschaft wie zur Bedeutung

der Preisträger, aber es kann und soll hier heute

auch nicht alles ausgebreitet werden. Wir wollen ja

noch wirkliche Preise verleihen. 

Ich möchte daher nun das Wort an Karl-Hermann

Blickle weiterleiten, der als Mitglied der Preisjury

sich schon seit langem und intensiv mit den Aktivitä-

ten der AVE um das Sektorenmodell Sozialverant-

wortung und im Gefolge davon mit der Business 

Social Compliance Initiative (BSCI) beschäftigt hat.

Als profundester Kenner dieses Ansatzes in der Jury

freue ich mich auf seine Laudatio.

1 Vgl. www.dnwe.de – Kontakt unter info@dnwe.de oder 03583/6127-83.

2 Vgl. dazu Annan, K. (Hrsg.): Brücken in die Zukunft, Frankfurt/M. 2001.

3 Vgl. www.unglobalcompact.org. 

4 Im Frühjahr 2003 wurde in Brüssel die Business Social Compliance
Initiative (BSCI) ins Leben gerufen, um allen europäischen Handels-
unternehmen ein gemeinsames Monitoring von Sozialstandards 
anbieten zu können.

5 Vgl. zum Beispiel Scherer, A./Hütter, G./Maßmann, L. (Hrsg.): 
Ethik für den Kapitalmarkt? Orientierungen zwischen Regulierung 
und Laisser-faire. DNWE-Schriftenreihe Folge 10, Rainer Hampp 
Verlag, München und Mering 2003, ISBN 3-87988-740-3.

Gäste bei der Verleihung des Preises für Unternehmensethik 2008-2010

Übergabe der Urkunde an Herrn Eggert (oben)

und Herrn Ristic (unten) durch Prof. Albert Löhr



FORUM Wirtschaftsethik 18. Jg., Nr. 2/201018



FORUM Wirtschaftsethik 18. Jg., Nr. 2/2010

B E R I C H T

19

2 10

In einer globalen Wirtschaftsgesell-

schaft werden auch Handel und Kon-

sum global. Problematisch dabei ist,

dass damit für den einzelnen Verbrau-

cher die sozialen und ökologischen An-

bau- und Herstellungsbedingungen der

meisten dieser Produkte nicht mehr

ohne weiteres ersichtlich sind. Zwar 

existiert gerade im Bereich der Produkt-

kennzeichnung eine Vielzahl unterschied-

licher Label, die hierüber Auskunft geben

sollen; diese kennzeichnen jedoch mit 

unter nur sehr einseitig bestimmte Herstel-

lungskriterien: So beispielsweise bedeutet

„fair-trade“ eben ausschließlich „fair gehan-

delt“ und gibt keinerlei Auskunft über die 

Umweltverträglichkeit der Anbau- oder Herstel-

lungsmethoden.

Als Mittler zwischen Produzenten und Konsu-

menten kommt dem Handel eine besondere Rolle

zu. Da dem Konsumenten in der Regel der Kontakt

zu den diversen Erzeugern und Herstellern fehlt, ist

es der Handel, von dem der Konsument ein nach

Kriterien der Umweltverträglichkeit und der sozia-

len Fairness ausgewähltes Sortiment erwartet. Da-

mit trägt der Handel auch ein gewisses Reputations-

risiko – und dies nicht nur im Rahmen seiner

Text: Karin Beyer-Stehl

Die Business Social 
Compliance Initiative 

der Foreign Trade 
Association

eigenen Umwelt- und Sozialpolitik. Durch seine Ein-

kaufspolitik entscheidet er auch über die Herstel-

lungsbedingungen bei seinen Zulieferern – und wird

von den Konsumenten hierfür in die Verantwortung

genommen. Zunehmend kritischere Konsumenten

zwingen den Handel dazu, ethische und soziale

Aspekte im Rahmen seiner internationalen Wert-

schöpfungskette zu berücksichtigen. Die Einhaltung

sozialer Standards in der Lieferkette ist somit zu ei-

nem wichtigen Punkt auf der Agenda auch der Han-

delsunternehmen geworden.

Entstehungsgeschichte und 
Organisation der BSCI

Die Vielzahl verschiedener europäischer und inter-

nationaler Initiativen wie etwa der UN Global Com-

pact, die OECD Guidelines for multinational Enter-

prises oder die ISO 26000 der International

Standards Organisation (ISO) stützen sich im Wesent-

lichen auf vergleichbare Handlungsprinzipien. Den-

noch differieren die hieraus abgeleiteten Anforderun-

gen, die es bei den Herstellern und in der Lieferkette

umzusetzen gilt, im Detail. Daher ist es für die Liefe-

ranten mitunter schwer, die Vielzahl der unterschied-

lichen Anforderungskriterien ihrer einzelnen Abneh-

mer zu erfüllen. Mehrfache Auditierungen durch dieFo
to
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weitere spezielle Aufgaben.

Im Rahmen einer jährlich stattfindenden Mitglie-

derversammlung, bestehend aus allen regulären und

assoziierten Mitgliedern, werden strategische Ent-

scheidungen in Bezug auf Budget, Aktionen, Verfah-

rensweisen etc. mittels Abstimmung getroffen. Jedes

Mitglied verfügt über ein Stimmrecht, und ein gülti-

ges Abstimmungsergebnis wird mittels einer einfa-

chen Mehrheit erreicht. Existenzielle Beschlüsse, wie

beispielsweise den BSCI Verhaltenskodex betreffend, 

bedürfen einer 2/3 Mehrheit der Versammlung. Zu-

dem können Ausschüsse zu verschiedenen Themen

wie beispielsweise „Auditierung“, „Kapazitätsaufbau“

oder auch „Nahrungsmittel und Primärproduktion“

gebildet werden. Mindestens ein Repräsentant eines

an der Initiative beteiligten Landes muss Mitglied im

jeweiligen Ausschuss sein.

Zu den Aufgaben des Aufsichtsrates zählen die

Koordination der Ausschüsse, die allgemeine Auf-

sicht sowie die Genehmigung der Vorschläge der

Ausschüsse, die Zulassung neuer Mitglieder und

ebenso die Überprüfung der Einhaltung der Ver-

pflichtungen durch die BSCI-Mitglieder.

Ziel des Stakeholder-Boards der BSCI ist es, die

unterschiedlichen Interessen der Anspruchsgrup-

pen zu berücksichtigen und mit ihnen einen fortlau-

einzelnen Hersteller entsprechend jeweils unter-

schiedlicher Standards bedeuten für sie einen erheb-

lichen Kosten- und Personalaufwand. Die Business

Social Compliance Initiative (BSCI) hat es sich des-

halb zum Ziel gesetzt, eine Harmonisierung zwi-

schen den verschiedenen Verhaltenskodizes und

Überwachungssystemen zu erreichen.

Im Jahr 2002 begann daher der europäische Au-

ßenhandelsverband „Foreign Trade Association“

(FTA) mit Sitz in Brüssel damit, eine gemeinsame eu-

ropäische Plattform zu schaffen, die internationale

soziale Standards miteinander in Einklang bringen

sollte. Circa zwanzig verschiedene Unternehmen

aus Deutschland, Frankreich, den Niederlanden, der

Schweiz sowie aus Schweden waren an diesem Pro-

jekt beteiligt. Im Jahr 2003 gründete die FTA formal

die Non-Profit-Organisation „Business Social Com-

pliance Initiative“, die es nunmehr ermöglichen

sollte, Lieferanten anhand eines einheitlichen Audi-

tierungs- und Qualifizierungsprogramms in Bezug

auf die Einhaltung sozialer Standards zu bewerten

und zu qualifizieren (Abb. 1). 

Die Organe der BSCI setzen sich zusammen aus

der Mitgliederversammlung, dem Aufsichtsrat, dem

Stakeholder Board sowie dem Vorstandsbüro. Ins-

gesamt fünf verschiedene Komitees erfüllen zudem
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Abb. 1: Entwicklungsgeschichte der BSCI
Quelle: bsci_annual_report_2008.pdf unter http://www.bsci-eu.org/index.php 

März 2003
Start der BSCI mit 
20 Unternehmen

September 2004
Start des offiziellen
Audit Prozesses

August 2005
BSCI wird Mitglied im
UN Global Compact

Mai 2006
Erster BSCI 
Jahresbericht

Januar 2008
100 Mitglieder im BSCI

August 2004
Erste BSCI „Awareness
Raising“ Trainings

November 2005
erste BSCI Konferenz
zu „Social Compliance“

März 2007
Erste „Primary 
Production“ Audits

November 2004
Start der BSCI Database

Januar 2006
BSCI wird „Organisational
Stakeholder“ der Global
Reporting Initiative

Dezember 2008
245 Mitglieder im BSCI



fenden und konstruktiven Dialog zu führen. Der 

Stakeholder Board besteht aus 12 Mitgliedern ver-

schiedener Interessengruppen wie beispielsweise

Lieferanten, Gewerkschaften, Nichtregierungsorgani-

sationen (NGOs), Vertreter von Wirtschaftsverbänden

des Im- und Exports, internationalen Organisationen

etc. Dem Stakeholder Board kommt dabei eine bera-

tende Funktion zu; im Stakeholderdialog sollen politi-

sche und das System der BSCI betreffende Fragen

erörtert werden, ausgenommen hiervon sind Budget-

fragen und Fragen der internen Organisation.1

Die FTA stellt das Vorstandsbüro der BSCI. Durch

dieses Büro werden verschiedene Verwaltungsaufga-

ben erfüllt und die Aktivitäten der BSCI koordiniert.

Zudem unterstützt das Vorstandsbüro die Mitglieder

bei der Umsetzung des Code of Conduct sowie der

Management-Instrumente und ist zuständig für die

Öffentlichkeitsarbeit der BSCI (Abb. 2).

Ziele der Initiative

Primäres Ziel der BSCI ist die nachhaltige Verbesse-

rung sozialer Standards. Dies betrifft vor allem die

von der BSCI als so genannte „risk countries“ defi-

nierten Gebiete wie z. B. alle Länder des afrikani-

schen Kontinents mit Ausnahme von Südafrika, aber

ebenso verschiedene Länder in Zentral- und Südame-

rika sowie in Asien und auch in Europa.2

Im Einzelnen definiert die BSCI die Ziele ihres

Programms wie folgt:

� „Verbesserung der Sozialstandards in Lieferlän-

dern als Bestandteil der sozialen Verantwortung von

Unternehmen in der globalisierten Wirtschaft. (…)

� Funktion als Schnittstelle zwischen Unternehmen,

Arbeitnehmervertretern, Nichtregierungsorganisatio-

nen und anderen Gruppen der Zivilgesellschaft. (…)

� Schaffung eines praktikablen, international

anwendbaren Überwachungssystems, das auf die

Unterstützung der Lieferunternehmen bei der Ein-

haltung der Sozialstandards ausgerichtet ist. (…) Die

Initiative umfasst sämtliche Konsumgüter und seit

2007 auch die landwirtschaftliche Primärproduktion,

konzentriert sich zu Beginn jedoch auf die Bereiche
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Textilien, Bekleidung, Schuhe und Spielwaren. (…)

� Erzielung von wirtschaftlichen Vorteilen für Lie-

feranten und Einzelhandelsunternehmen. (…) Die

Einhaltung von Sozialstandards kann zu einer Pro-

duktivitätssteigerung und einer Verbesserung der

Produktqualität in den Lieferunternehmen führen.

Qualitativ hochwertigere Produkte können die

Wettbewerbsfähigkeit der Einzelhändler und ande-

rer Importunternehmen stärken.

� Die BSCI soll als Forum für einen Wissens- und Mei-

nungsaustausch der BSCI-Mitglieder dienen. Es ist ihr

Ziel, die umfassenden Sachkenntnisse und Erfahrun-

gen der Teilnehmer der Initiative in sich zu vereinen.

� Die BSCI ist bestrebt, mit jedem anderen ver-

gleichbaren System zusammenzuarbeiten. Diese Zu-

sammenarbeit kann sich in Form gemeinsamer

Aktionen oder durch gegenseitige Anerkennung

äußern. (…)“3

Um diese Ziele zu realisieren, wurde ein Verhal-

tenskodex entwickelt, welcher das Herzstück der

Organisation bildet: der BSCI Code of Conduct.

Abb. 2: Steuerungsstruktur der BSCI
Quelle: http://www.bsci-eu.org/index.php?id=2010

Strategische Entscheidungen:
Budget, Aktionsplan, BSCI Struktur
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Überwachungskomitee der Mitglieder
Überwachungskomitees

Aufsichtsrat
(Mitglieder und

Foreign Trade Organization)

Umsetzung des Aktionsplans
Operationale Entscheidungen

Initiativen, Genehmigungen, 
Beratung, Grundsatzfragen

„Stakeholder Board“
(Gewerkschaften, NGOs, Zulieferer,

Konsumenten-Organisationen, 
EU-Kommission, Wissenschaft)

System
Komitee
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Produktion

Komitee

Kommuni-
kations

Komitee

Vorstandsbüro
(Vorstand, Geschäftsführer, Sekre-

tariat)



Der BSCI Code of Conduct

Die Expertise und das Know-how verschiedener

Initiativen bilden die Eckpfeiler des Code of Con-

duct (CoC) der BSCI:

„Der BSCI-Verhaltenskodex basiert auf den Kon-

ventionen der Internationalen Arbeitsorganisati-

on (ILO), der Menschenrechtserklärung der UNO,

den Konventionen der UNO über die Rechte von

Kindern sowie über die Abschaffung jeglicher

Form der Diskriminierung von Frauen, dem UN

Global Compact, den OECD-Richtlinien für multi-

nationale Unternehmen und anderen internatio-

nal anerkannten Abkommen.“4

Für ein Unternehmen bedeutet dies, dass es sich

in der Verantwortung sieht, sozialverträgliche Pro-

duktions- und Arbeitsbedingungen entlang seiner

Lieferkette umzusetzen sowie die jeweils gültigen

Umweltstandards zu erfüllen. Dies beinhaltet nicht

nur jene Arbeitnehmer-/innen, die bei dem BSCI-Mit-

glieds-Unternehmen selbst angestellt sind, sondern

umfasst ebenso die Arbeitnehmer-/innen von Sub-

unternehmern und Lieferanten. Die liefernden Un-

ternehmen müssen sicherstellen, dass der Code of

Conduct auch von ihren Zulieferern eingehalten

wird – dies gilt für alle Verarbeitungsstufen.

Im einzelnen lauten die zehn Kernelemente des

Code of Conduct wie folgt:

� die Rechte auf Vereinigungsfreiheit und Kollektiv-

verhandlungen werden garantiert;

� es werden keine Formen der Diskriminierung aus-

geübt;

� Kinderarbeit ist untersagt;

� es werden Löhne entsprechend der gesetzlichen

Mindeststandards oder entsprechend der Branchen-

standards gezahlt;

� die Anzahl der Arbeitsstunden entspricht den

Landesgesetzen und überschreitet nicht die Anzahl

von regulär 48 Stunden zzgl. 12 Überstunden

wöchentlich;

� Zwangsarbeit oder Disziplinierungsmaßnahmen

werden nicht geduldet;

� die Arbeitsbedingungen sind sicher und nicht

gesundheitsgefährdend;

� die natürliche Umwelt wird geachtet;

� Sozialverantwortung ist Bestandteil der Unterneh-

menspolitik;

� Es werden Maßnahmen gegen Korruption und

Bestechung ergriffen.5

Die Implementierung des CoC geschieht in Ab-

hängigkeit der jeweiligen regionalen bzw. nationa-

len Situation des Landes und unter Berücksich-

tigung der gesellschaftlichen, sozialen und wirt-

schaftlichen Bedingungen. Allerdings bleibt hiervon

die Verpflichtung der Unternehmen, den Sozial- und

Umweltstandards des BSCI Code of Conduct Rech-

nung zu tragen, unberührt. 

Der Verhaltenskodex enthält eine detaillierte Ver-

pflichtungserklärung, die u. a. dazu verpflichtet, auch

alle Unterlieferanten über die Inhalte und Anforde-

rungen des BSCI Code of Conduct zu informieren

und die Einhaltung der darin enthaltenen Kriterien 

sicherzustellen. Weiterhin müssen die Unternehmen

über Kenntnisse zu allen relevanten Gesetzen und

Vorschriften der Länden verfügen, in denen sie tätig

sind, und jederzeit angekündigte sowie unangekün-

digte Überprüfungen ihrer Betriebsstätten erlauben.

Die Umsetzungsbedingungen des Code of Con-

duct schließen auch die Information und Unterwei-

sung der eigenen Beschäftigten sowie der Arbeitneh-

mer-/innen der Unterlieferanten über die Regelungen

des Codes of Conduct in der jeweiligen Landesspra-

che mit ein. Regelmäßige Arbeitssicherheitsunterwei-

sungen, Dokumentationen über Löhne und Arbeits-

stunden der Beschäftigten sowie die Ernennung eines

Verantwortlichen für Beschwerden zählen ebenfalls

zu den Bestimmungen, die durch den CoC geregelt

sind. Die BSCI-Mitglieder verpflichten sich, in den Ver-

trägen mit ihren Lieferanten und Subunternehmern

die Einführung von Sozialstandards sowie die Einhal-

tung des CoC als Vertragsbestandteil aufzunehmen.

Auch die Folgen bei Nichteinhaltung des Verhal-

tenskodexes durch die Zulieferer werden durch den

CoC geregelt. Das BSCI-Mitglied hat im Falle eines Ver-
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stoßes gegen die Bestimmungen des CoC das Recht,

„die laufende Produktion einstellen zu lassen, ent-

sprechende Verträge zu kündigen, zukünftige Bestel-

lungen zu stornieren und/oder die Geschäftsbezie-

hungen zu dem gegen den Verhaltenskodex ver-

stoßenden Lieferunternehmen abzubrechen.“6

Elemente der BSCI-Prozess-
implementierung

BSCI berücksichtigt die marktliche Wettbewerbs-

situation der Unternehmen und ermöglicht deshalb

eine schrittweise Implementierung des CoC mithilfe

verschiedener Management-Tools und Leitfäden.

Hierbei wird grundsätzlich zwischen zwei ver-

schiedenen Arten von Werkzeugen der Implementie-

rung unterschieden: für Lieferanten von Lebensmit-

teln gelten die Management-Tools für die

Primärproduktion (BSCI Social Requirements), für

alle weiteren Produktlieferanten sind die Tools für die

industrielle Produktion (Best Practice for Industry)

maßgebend.

Innerhalb dieses Prozesses lebt die Umsetzung

des Codes of Conduct einerseits von der laufenden

Überwachung und Selbstkontrolle sowie anderer-

seits vom Aufbau entsprechender Kapazitäten auch

bei den Zulieferern. Hier soll die Sensibilität für den

Verhaltenskodex erhöht werden und damit den Ar-

beitnehmer-/innen und den weiteren Prozessbetei-

ligten der Weg für nachhaltiges und sozial verant-

wortliches Handeln geebnet werden.

Die einzelnen Stufen der Implementierung glie-

dern sich wie folgt: Abb. 3.

Durch eine dem Audit vorangehende Selbstein-

schätzung bezüglich der Erfüllung der Anforderungs-

kriterien des BSCI wird zum einen die Seriosität der

Lieferanten durch das Unternehmen eruiert und zum

anderen werden potentielle Risiken und Schwach-

stellen in der Supply-Chain herausgefiltert.

Im darauf folgenden Audit findet eine Überprüfung
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Abb. 3: Der BSCI-Prozess
Quelle: http://www.bsci-eu.org/index.php?id=2026 



und Bewertung der Lieferanten statt, welche bei

Nichterfüllung der Anforderungskriterien innerhalb

eines Jahres wiederholt durchgeführt wird. Alle Prü-

fungen werden ausschließlich durch SA8000-Audito-

ren von Wirtschaftsprüfungsgesellschaften durch-

geführt, die wiederum selbst durch den Social 

Accountability Accreditation Service (SAAS) akkredi-

tiert wurden. Die Ergebnisse dieser Audits und Re-Au-

dits werden in einer Datenbank detailliert aufgeführt.

Die BSCI-Datenbank

Eines der wichtigsten Werkzeuge bei der Umset-

zung der BSCI-Kriterien bildet die BSCI-Datenbank,

die allen Mitgliedern zur Verfügung gestellt wird. In

ihr werden sämtliche Daten der Überprüfung von

Lieferanten, spezifiziert nach verschiedenen Län-

dern, aufgeführt, um es den Mitgliedern so zu er-

leichtern, geeignete Lieferanten und Subunterneh-

mer für ihren Produktionsprozess zu finden.

Weiterhin dient diese Datenbank dazu, die Ergebnis-

fortschritte der allgemeinen Implementierung des

BSCI-Kodex zu eruieren und zu dokumentieren. Die

BSCI-Datenbank beinhaltet aktuell die Ergebnisse

von mehr als 6.000 Audits und 2.400 Re-Audits. Ge-

gliedert nach Audits und Re-Audits präsentieren sich

die Ergebnisse folgendermaßen:

Wie Abb. 4 und 5 verdeutlichen, haben sich die Be-

dingungen für die Arbeitnehmer-/innen durch die

Implementierung der BSCI-Kodizes deutlich verbes-

sert. Die Non-Compliant-Bereiche beziehen sich vor-

rangig auf die Kriterien Dokumentation, Vergütung,

Arbeitszeit, Sicherheit- und Gesundheitsschutz.
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Abb. 4: Bisherige Audits gegliedert nach 

Ländern 2009

Quelle: http://www.bsci-eu.org/index.php?id=2028

Abb. 5: Lieferanten die den BSCI-Prozess 

durchlaufen haben 2009
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gut (19 %)

verbesserungswürdig (13 %)

ungenügend (68 %)

gut (48 %)

verbesserungswürdig (18 %)

ungenügend (34 %)

Quelle: http://www.bsci-eu.org/index.php?id=2028

Eingangs-Auditierung

Re-Auditierung



Wichtige Kriterien also, an denen es gilt, weiter an

einer Verbesserung zu arbeiten. Deswegen steht der

Bereich des Capacity Building auch weiterhin im Fo-

kus der BSCI. Die weitere Herausbildung guter Ma-

nagement-Praktiken in Zuliefererländern bilden

hierbei ein Kernelement zur Verbesserung der Lage

von Arbeitnehmer-/innen.

Mitgliedschaft

Die Mitgliedschaft in der BSCI steht allen Einzel-

händlern, Import-, Handels- und Konsumgüterunter-

nehmen mit einem Jahresumsatz größer 500.000 EUR

offen. Aktuell zählen etwa 530 Unternehmen zu den

Mitgliedern dieser Organisation. Die BSCI unterschei-

det zwischen zwei verschiedenen Arten einer Mit-

gliedschaft:

Reguläre Mitglieder: Hierzu zählen Firmen des

Einzelhandels- sowie alle weiteren Formen von Han-

dels- und Importunternehmungen. Ein ordentliches

Mitglied der BSCI bindet alle Lieferanten aktiv in die

Qualifizierung und Auditierung im Sinne der BSCI-

Regulierung ein.

Assoziierte Mitglieder sind Unternehmen, Verbän-

de und Institutionen ohne eine aktive Rolle in der

Lieferkette. Ihre Mitgliedschaft beschränkt sich auf

die Unterstützung der Initiative, ohne eigene Umset-

zung der BSCI-Kriterien.

Verbunden mit einer Mitgliedschaft ist die Ver-

pflichtung zur Implementierung des BSCI Codes of

Conduct im Kerngeschäft des Unternehmens. Ein

BSCI-Mitglied akzeptiert, dass der Verhaltenskodex

unabdingbarer Bestandteil aller unternehmerischen

Aktivitäten wird. Mitglieder verpflichten sich, binnen

einer Frist von längstens 3 1/2 Jahren nach ihrem

Beitritt zur BSCI mindestens 2/3 ihrer Lieferanten

durch das BSCI-Audit-Programm überprüfen zu las-

sen. Die Ergebnisse ihrer Auditierung werden in der

BSCI-Datenbank gespeichert und veröffentlicht.

Zum 01. Januar 2010 hat die BSCI die Verpflichtun-

gen für ihre Mitglieder nochmals erweitert: Die Mit-

glieder verpflichten sich nun, 2/3 ihrer Zulieferer bin-
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nen 3 1/2 Jahren nach Beitritt auditieren zu lassen.

1/3 der Zulieferer aus Risikoländern müssen Audit-

bzw. Re-Audit-Resultate mit der Bewertung „gut“ oder

„verbesserungswürdig“ vorweisen können. 5 1/2 Jah-

re nach Beitritt müssen 2/3 der Zulieferer aus Risiko-

Ländern diese Anforderungskriterien erfüllen. Wenn

Unternehmen mit Frischeprodukten wie Früchten,

Gemüsen, Kräutern, Blumen, Zierpflanzen, Nüssen

ect. handeln, müssen mindestens 10 % (wenigstens

aber 5 an der Zahl) dieser Zulieferer aus Risikolän-

dern die vorgenannten Audit-Kriterien erfüllen.

Eine nachhaltige Verbesserung der Sozial- und

Umweltstandards in der globalen Lieferkette stellt

ein fortlaufendes und dynamisches Projekt dar. Alle

hier verwendeten Informationen beziehen sich auf

den aktuellen Stand. Weitere Informationen rund um

die Business Social Compliance Initiative finden Sie

unter www.bsci-eu.org.

K O N TA K T

Karin Beyer-Stehl

Universität Kassel

mailfuerkarin@web.de

1 Vgl. http://www.bsci-eu.org, 1_bsci_systemrules_funct_germany.pdf, S. 7.

2 Vgl. risk_countries-list_-_non_food_and_primary_production_pdf.pdf;
www.bsci-eu.org.

3 http://www.bsci-eu.org, 1_bsci_systemrules_funct_germany.pdf, S. 2. 

4 http://www.bsci-eu.org, BSCI_CoC_D_2006.pdf, S. 1.

5 Vgl. http://www.bsci-eu.org/index.php?id=2020.

6 BSCI_CoC_D_2006.pdf, S. 8.
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1. Einhaltung von Gesetzen:

Alle gültigen Gesetze und Verordnungen, industrielle Mindeststandards, Konventionen der ILO und der UN

und alle anderen relevanten gesetzlichen Bestimmungen sind einzuhalten, wobei diejenigen Regelungen

anzuwenden sind, welche die strengsten Anforderungen stellen. Im landwirtschaftlichen Kontext ist die

ILO-Konvention 110 zu beachten.

2. Versammlungsfreiheit und das Recht auf Kollektivverhandlungen:  

Alle Beschäftigten haben das Recht, Gewerkschaften ihrer Wahl zu bilden, ihnen beizutreten und sie zu

organisieren und in ihrem Namen kollektiv mit dem Unternehmen zu verhandeln. Das Unternehmen ach-

tet dieses Recht und informiert die Beschäftigten wirksam über ihr Recht, einer Organisation ihrer Wahl

beitreten zu können, und dass dies keine negativen Konsequenzen für sie oder Vergeltungsmaßnahmen

seitens des Unternehmens zur Folge haben wird. (…)

3. Verbot der Diskriminierung:

Jegliche Diskriminierung bei der Einstellung, der Entlohnung, dem Zugang zu Fortbildungen, der Beförde-

rung, der Beendigung eines Arbeitsverhältnisses oder dem Eintritt in den Ruhestand aufgrund von

Geschlecht, Alter, Religion, Rasse, Kaste, Geburt, sozialem Hintergrund, Behinderung, ethnischer oder natio-

naler Herkunft, Nationalität, Mitgliedschaft in Arbeitnehmerorganisationen einschließlich Gewerkschaften,

politischer Mitgliedschaft oder Anschauung, sexueller Neigung, familiären Verpflichtungen, Zivilstand oder

eines anderen Zustands, ist untersagt. (…)

4. Löhne:

Die Löhne für reguläre Arbeitszeiten, Überstunden und Überstundenausgleich müssen den gesetzlichen

Mindestlöhnen bzw. Industriestandards entsprechen bzw. diese übersteigen. Es dürfen keine illegalen oder

unerlaubten Lohnabzüge oder Lohnabzüge als Strafmaßnahme vorgenommen werden. In Fällen, in denen

die gesetzlichen Mindestlöhne oder industriellen Mindeststandards die Kosten für den Lebensunterhalt

nicht decken und kein zusätzliches frei verfügbares Einkommen belassen, werden Unternehmen ermutigt,

ihren Mitarbeitern eine angemessene Vergütung, die diese Grundbedürfnisse abdeckt, zu zahlen. Lohnab-

züge als Strafmaßnahme sind verboten, es sei denn, dies ist nach dem nationalen Gesetz gestattet und ein

frei ausgehandeltes Tarifabkommen ist in Kraft. (…)

5. Arbeitszeit: 

Das Lieferunternehmen hat die gültigen nationalen Gesetze und Industriestandards zu Arbeitsstunden und

gesetzlichen Feiertagen einzuhalten. Es gelten die maximal zulässigen Wochenarbeitsstunden entspre-

chend der nationalen Gesetzgebung, jedoch dürfen 48 Stunden nicht regelmäßig überschritten werden.

Pro Woche dürfen nicht mehr als 12 Überstunden geleistet werden. Überstunden dürfen ausschließlich auf

freiwilliger Basis geleistet werden und für sie ist ein Zuschlag zu zahlen. (…) Jeder Mitarbeiter hat das

Recht auf mindestens einen freien Tag nach sechs aufeinander folgenden Arbeitstagen. (…)

Der BSCI- 
Verhaltenskodex
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6. Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz:

Das Unternehmen sorgt für ein sicheres und gesundes Arbeitsumfeld und ergreift wirksame Maßnahmen,

um potenziellen Unfällen und gesundheitlichen Schädigungen der Beschäftigten, die mit dem Arbeitsab-

lauf zusammenhängen oder sich dabei ereignen, vorzubeugen, indem es, soweit dies vertretbar ist, die mit

der Arbeitsumgebung verbundenen Gefahren mindert und dabei den derzeitigen Kenntnisstand der In-

dustrie und das Wissen über spezifische Gefahren beachtet. Es sind klare Regeln und Verfahren für die Ge-

währleistung von Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz aufzustellen und zu befolgen, (…) Es sind 

Systeme zur Feststellung und Vermeidung von bzw. zur Reaktion auf potenzielle Gefahren für die Gesund-

heit und Sicherheit der Arbeitnehmer einzurichten.

7. Verbot von Kinderarbeit:

Kinderarbeit ist gemäß den Bestimmungen der Konventionen der ILO und der Vereinten Nationen

und/oder der nationalen Gesetzgebung verboten. Von diesen verschiedenen Standards ist derjenige anzu-

wenden, der die strengsten Anforderungen stellt. Jegliche Form der Ausbeutung von Kindern ist verbo-

ten. Arbeitsbedingungen, die denjenigen der Sklaverei ähneln oder der Gesundheit der Kinder schaden,

sind verboten. Die Rechte jugendlicher Arbeitnehmer sind zu schützen. Für den Fall, dass Kinder in Situa-

tionen angetroffen werden, auf die die Definition der Kinderarbeit gemäß den obigen Standards zutrifft,

hat das Lieferunternehmen Maßnahmen und schriftlich fixierte Verfahren zu ergreifen und zu dokumen-

tieren, die Abhilfe für die arbeitenden Kinder schaffen. Ferner stellt das Unternehmen angemessene

finanzielle und sonstige Unterstützung bereit, damit solche Kinder, solange sie im Kindesalter sind, die

Schule besuchen können. 

Das Unternehmen darf jugendliche Arbeitnehmer beschäftigen. In den Fällen, in denen für jugendliche

Arbeiternehmer verbindliche Schulgesetze gelten, dürfen sie jedoch nur außerhalb der Schulstunden

arbeiten. Unter keinen Umständen darf die Schulzeit, Arbeitszeit und Fahrtzeit eines jugendlichen Arbeit-

nehmers insgesamt mehr als acht Stunden täglich überschreiten. Jugendliche Arbeitnehmer dürfen nicht

während der Nacht arbeiten. (…)

8. Verbot von Zwangs- und Pflichtarbeit und Disziplinarmaßnahmen:

Jede Form von Zwangsarbeit, zum Beispiel erwirkt durch die Hinterlegung einer Kaution oder die Zurück-

haltung von Ausweispapieren von Arbeitnehmern zu Beginn des Arbeitsverhältnisses, ist verboten. Gefan-

genenarbeit, welche die grundlegenden Menschenrechte verletzt, ist ebenfalls verboten. 

Weder das Unternehmen noch eine Instanz, die dem Unternehmen Arbeitskräfte zur Verfügung stellt, darf

einen Teil des Gehalts, der Sozialleistungen, des Eigentums oder Dokumente eines Arbeitnehmers einbe-

halten, um ihn zu zwingen, die Arbeit für das Unternehmen fortzusetzen. (…)

9. Umwelt- und Sicherheitsfragen:

Verfahren und Standards für die Abfallbewirtschaftung, den Umgang mit Chemikalien und anderen gefähr-

lichen Stoffen sowie deren Entsorgung als auch für Emissionen und für die Abwasserbehandlung müssen

den gesetzlichen Mindestanforderungen entsprechen oder über diese hinausgehen.

10. Managementsysteme:

Das Lieferunternehmen legt eine Politik der sozialen Verantwortung fest und setzt diese um, ein Manage-

mentsystem, mit dem sichergestellt wird, dass die Anforderungen des BSCI-Verhaltenskodex erfüllt werden

können. Ferner führt es eine in sämtlichen Geschäftsbereichen zu befolgende Antibestechungs- und Anti-

korruptionspolitik ein. (…)
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Laudatio zur Verleihung des Preises 
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Sehr geehrte Vertreter der beiden 

Preisträger, Herr Eggert und Herr Ristic, 

sehr geehrte BSCI-Mitglieder, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

im Auftrag der Preisjury des Deutschen Netzwerks

Wirtschaftsethik habe ich gerne die Aufgabe über-

nommen, den Preisträger für das Jahr 2008, die Busi-

ness Social Compliance Initiative, zu würdigen und

die Verleihung des DNWE-Unternehmensethikprei-

ses an die BSCI zu begründen. 

In der bisherigen Geschichte dieses Preises seit der

ersten Verleihung im Jahre 2000 ist es nun schon das

dritte Mal, dass der Preis verliehen wird für Ver-Fo
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Rede Karl-Hermann Blickle

dienste um die Einführung und Umsetzung sozialer

Mindeststandards bei der Produktion und Beschaf-

fung in Entwicklungsländern. Vor der BSCI wurden

der weltgrößte Versandhändler Otto-Versand, Ham-

burg im Jahr 2000 und die Firma PUMA AG im Jahr

2002 für Verdienste auf diesem unternehmerischen

Aktionsfeld ausgezeichnet. Auch bei Faber-Castell

im Jahr 2004 war dieser Aspekt von Bedeutung. Bei

Novartis, dem Preisträger im Jahr 2006, standen das

Recht auf Gesundheit und die aktive Rolle von Nov-

artis im Global Compact im Vordergrund. 

In der Einladung für die heutige Veranstaltung

heißt es nun: 

„An der BSCI wird gewürdigt, wie im Zuge dieser
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System aus Sicht des DNWE und will dabei darstel-

len, was der Jury daran als besonders auszeich-

nungswürdig erscheint. 

Die Grundlagen und die 
Entwicklung des BSCI-Systems

In Menschenrechtsdiskussionen und Globali-

sierungsdebatten wird die Frage, unter welchen Be-

dingungen Konsumgüter in Entwicklungs- und

Schwellenländern hergestellt werden, immer stär-

ker thematisiert. Die Verbesserung von Sozialstan-

dards in den Herstellerländern, die Unternehmen in

Industrieländern beliefern, ist zu einem wichtigen

Anliegen auf der Agenda der Unternehmen gewor-

den. Zu den weltweit bei den Lieferanten anzutref-

fenden Problemen zählen Kinderarbeit, Zwangs-

arbeit, unzureichende Sicherheit am Arbeitsplatz,

das Fehlen existenzsichernder Löhne, Eingriffe bei

Gewerkschaftsgründungen, Behinderung der Arbeit

von Arbeitnehmervertretern, zu hohe Regelarbeits-

zeiten, zu viele Überstunden, sowie alle möglichen

Formen der Diskriminierung. Um diesen Problemen

zu begegnen, haben Unternehmen, sowie Industrie-

und Handelsverbände des Einzelhandels innerhalb

und außerhalb Europas Verhaltenskodizes geschaf-

fen. Meist basieren diese auf den Kernarbeitsnor-

men der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO),

die das Ziel verfolgen, die Arbeitsbedingungen in

den Lieferländern zu verbessern. Die Ziele dieser

unterschiedlichen Verhaltenskodizes, ihre entspre-

chenden Überwachungssysteme und ihre Inhalte

sind oft sehr ähnlich. Die große Anzahl verschiedener

Standards macht es den Lieferanten in den Beschaf-

fungsländern schwer, sich mit allen Standards gleich-

zeitig und in gleichem Maße zu befassen. Nicht we-

niger schwierig ist die Situation für ihre Zulieferer in

der Beschaffungskette, die sich mit einer ständig

wachsenden Zahl zu erfüllender Anforderungen und

Auditierungsverfahren konfrontiert sehen. Deshalb

ist es dringend notwendig, aufeinander abgestimmte

Maßnahmen in Handel und Industrie zu ergreifen.

internationalen Verbandsinitiative des Einzelhan-

dels darum gerungen wird, in den weltweiten Be-

schaffungsstrukturen der einzelnen Mitgliedsunter-

nehmen transparente und nachprüfbare soziale

Standards zu etablieren, um zur Entwicklung men-

schenwürdiger Arbeitsbedingungen in den Liefer-

ländern beizutragen.“ 

Mit diesem Verleihungsschwerpunkt auf der 

Sozialstandard- und Nachhaltigkeitsthematik in den

globalen Beschaffungsstrukturen soll aus der Sicht

des DNWE die wachsende Verantwortung der Un-

ternehmen in einer globalisierten Weltwirtschaft

hervorgehoben werden. 

Neben dieser Kontinuität in der Thematik des

Preises sind bei der BSCI aber auch zwei neue

Aspekte hervorzuheben: 

Zum ersten Mal zeichnen wir einen Unterneh-

mensverband anstatt eines Einzelunternehmens aus.

Auf die immense Bedeutung gerade dieser Ver-

bandslösung werde ich im Rahmen der Verleihungs-

begründung näher zu sprechen kommen. Und neu

ist auch die europäische Dimension: Die BSCI ist

eine Initiative der Foreign Trade Associciation (FTA)

und deren Sitz ist Brüssel. Die Liste der Mitgliedsun-

ternehmen der BSCI liest sich wie ein „Who is who“

des europäischen Einzelhandels. Dies fügt sich gut

zu der Tatsache, dass ja auch das DNWE Mitglied in

einem europäischen Verbund, nämlich bei EBEN,

dem European Business Ethics Network, ist. Die Pa-

rallele lässt sich noch weiter ausziehen: So wie das

Deutsche Netzwerk Wirtschaftsethik mitglieder-

stärkster und aktivster Teilverband bei EBEN ist, war

auch die „Außenhandelsvereinigung des Deutschen

Einzelhandels e.V. (AVE)“ Initiator des Verhaltens-

kodex, den wir heute auszeichnen. Aus dieser deut-

schen Verbandslösung, die schon bei früheren Preis-

verleihungen auf der Kandidatenliste stand, ist in der

Zwischenzeit eine europäische Lösung mit europa-

weit derzeit über 400 Mitgliedern geworden. 

Zunächst möchte ich Ihnen nun etwas detaillier-

ter das BSCI-System vorstellen, das wir heute aus-

zeichnen. Daran anschließend bewerte ich dieses
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Gemeinschaftslösungen sind dringend vonnöten. 

Internationale Institutionen leisten mit eigenen Ini-

tiativen einen aktiven Beitrag zu dieser Diskussion,

so zum Beispiel mit dem Global Compact der Ver-

einten Nationen oder den OECD-Richtlinien für 

multinationale Unternehmen. Die Foreign Trade 

Association (FTA) als Vertreterin des europäischen

Handels hat in der Diskussion mit den unterschied-

lichen Initiativen von Regierungen und Institutio-

nen immer wieder betont, dass sie das Prinzip der

Freiwilligkeit verpflichtenden Maßnahmen vorzieht.

Dies entspricht auf DNWE-Seite dem Vorrang des

Prinzips der freiwilligen unternehmensethischen

Selbstverpflichtung. Die Foreign Trade Association

mit Sitz in Brüssel begann im Jahre 2002, eine ge-

meinsame Plattform für die unterschiedlichen euro-

päischen Verhaltenskodizes und Compliance-Systeme

zu errichten und die Grundlage für ein gemeinsa-

mes europäisches Überwachungssystem für Sozial-

standards zu legen. In den Jahren 2002 und 2003

veranstalteten Einzelhandelsunternehmen und Ver-

bände mehrere Workshops, um die Rahmenbedin-

gungen für ein solches Gesamtsystem festzulegen.

Im März 2003 schließlich gründete die FTA formal

die Business Social Compliance Initiative (BSCI), die

wir heute auszeichnen. 

Bewertung und Würdigung 
des BSCI-Systems 

Vier zentrale Aspekte werden im Folgenden be-

trachtet und als Verleihungsgründe gewürdigt: 

1. Die Verbandslösung 

Besonders auszeichnungswürdig im Sinne eines

institutionellen Fortschritts in der Sozialstandard-

diskussion ist die Verbandslösung im Vergleich zu

den bisher überwiegend einzelbetrieblichen Lösun-

gen. Die Verbandslösung ist der richtige Mittelweg

zwischen den zwar flexiblen aber nicht flächendek-

kenden einzelbetrieblichen Lösungen einerseits und

der staatlich reglementierten gesetzlichen Lösung

andererseits, die auf lange Zeit hinaus kaum Aussich-

ten auf verbindliche Durchsetzung im internationa-

len Wettbewerb hätte. Die Verbandslösung zeichnet

sich dadurch aus, dass der soziale Aspekt aus dem

Wettbewerb genommen wird, d.h. Verbandsmitglie-

der können untereinander nicht in einen kostenspa-

renden, sozialen Unterbietungswettbewerb eintre-

ten, weil alle die gleichen Standardanforderungen zu

erfüllen haben. Gleichzeitig entfaltet die Verbandslö-

sung eine heilsame inhaltliche Sogwirkung auf

Nichtmitglieder. Wenn z.B. in Deutschland einmalFo
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mehr als 50 % des textilen Einzelhandelsvolumens

unter den BSCI-Standard fallen werden, entsteht ein

heilsamer Konkurrenzdruck auf die noch aussenste-

henden Firmen, sich ebenfalls für faire Produktions-

bedingungen bei ihren Vorlieferanten zu engagieren. 

2. Mitverantwortung für eine soziale Gestal-

tung der Globalisierung 

Um sozialverträgliche Produktionsbedingungen

zu fördern, haben die BSCI-Mitglieder den BSCI-

Verhaltenskodex entwickelt. Weltweit sind alle ihre

Lieferanten verpflichtet, die Bestimmungen dieses

Verhaltenskodex einzuhalten. Damit akzeptieren

und übernehmen BSCI-Mitgliedsunternehmen ex-

plizit eine Mitverantwortung für eine sozialere Ge-

staltung des Globalisierungsprozesses. Es ist von

enormer Bedeutung, dass Importunternehmen sich

mitverantwortlich erklären für die Bedingungen, 

unter denen die von ihnen bezogene Ware in den

Entwicklungsländern produziert wird. Noch vor 

wenigen Jahren war dies nicht selbstverständlich.

Importeure beschränkten damals ihre Zuständigkeit

auf die kommerziellen Faktoren wie Qualität, Preis

und Liefertermine und lehnten eine Verantwortung

für die sozialen Produktionsbedingungen mit dem

Hinweis ab, die Produzenten in den Lieferländern

seien selbständige Vertragspartner, die für das Erge-

hen ihrer Mitarbeiter alleinverantwortlich seien. 

Darüberhinaus ist es gerade in einer Zeit, in der

politisch heftig über den Ort der Verantwortung in

einer globalisierten Weltwirtschaft gerungen wird,

von Bedeutung, wenn es in einem BSCI-Dokument

heißt: „Ziel ist die Verbesserung der Sozialstandards

in Lieferländern als Bestandteil der sozialen Verant-

wortung von Unternehmen in der globalisierten

Wirtschaft. Dies wird ein langfristiger Prozess sein,

in dem sich Lieferunternehmen und die Regierun-

gen der Lieferländer sehr wahrscheinlich die Verant-

wortung für zu ergreifende Maßnahmen teilen wer-

den.“ Hier wird also bezüglich des Ortes der

Verantwortung eine Komplementarität postuliert,

bei der die beiden Akteure Staat und Unternehmen

gemeinsam Verantwortung tragen müssen und die

Unternehmen sich zu dieser Verantwortungsüber-

nahme explizit bereiterklären. 

3. Prozessorientierung 

Als Meßlatte für die Vergabe des Preises für Un-

ternehmensethik benennt das DNWE die beiden

Prüfkriterien Prozesshaftigkeit und Nachhaltigkeit.

Beide Aspekte sind im BSCI-System in hohem Maße

präsent. 

Prozessorientierung wird an wiederum vier zen-

tralen Punkten besonders deutlich: 

a. Im Organisationsaufbau des BSCI-Systems 

haben Partizipation, Capacity Building und Stake- Fo
to

s:
 B

ro
ok

e 
Fu

lle
r –

Fo
to

lia
.c

om
, p

oc
o_

bw
 –

Fo
to

lia
.c

om



FORUM Wirtschaftsethik 18. Jg., Nr. 2/2010

L A U D A T I O

33

2 10

Durchsetzung des Verhaltenskodex hängt vom Ent-

wicklungsstand jedes individuellen Lieferanten und

der Länder, in denen er tätig ist, ab. Dies bedeutet,

dass das Ziel der Audits nicht in einer Aussortierung

von Lieferanten, sondern in ihrer Höherqualifikation

besteht. Etwa 30 % der auditierten Unternehmen fal-

len beim ersten Audit durch. Es folgen aber Re-Audits

und den Lieferanten wird die Chance zur Verbesse-

rung ihrer sozialen Performance gegeben. 

d. Ein Ausdruck von Prozessorientierung ist auch

der Mut zu schwierigen Lösungen, sowohl bei der

Aufnahme neuer Mitglieder, als auch bei der Bear-

beitung schwieriger Beschaffungsmärkte. Bei den

Mitgliedern wird dies deutlich an der kürzlich er-

folgten Aufnahme von Aldi und Lidl. Gerade diese

beiden Discounter sind seit langem und zum Teil 

berechtigterweise im Visier kritischer Nichtregie-

rungsorganisationen, und entsprechend war bei ih-

rer Aufnahme mit öffentlicher Kritik zu rechnen. Sie

trotzdem aufzunehmen unter dem Aspekt, auch Aldi

und Lidl durch die Verpflichtung auf den BSCI-Code

of Conduct unter Veränderungsdruck zu setzen, hat

sich unter dem Aspekt der Prozessorientierung be-

währt. Ein unternehmensintern in Gang gesetzter

Prozess wird im Laufe der Zeit nachhaltig und diese

Neumitglieder werden in ein soziales System frei-

williger Selbstverpflichtung irreversibel eingebun-

den. Dies ist im Sinne der Prozesshaftigkeit auf je-

den Fall konstruktiver als die Billigdiscounter

wegen deren Noncompliance nur anzuklagen, ohne

damit etwas zum Guten hin zu verändern. 

Ähnliches gilt auch im Hinblick auf die Arbeit in

schwierigen Beschaffungsmärkten. Ein Beispiel da-

für ist China. Jeder Brancheninsider weiß, dass die

dortigen Entscheidungsträger sich nur ungern Vor-

schriften bezüglich der Gestaltung ihrer Arbeitsver-

hältnisse machen lassen wollen, unter anderem auch

unter dem Aspekt, keine Verschlechterung ihrer

Wettbewerbsposition zu riskieren. Umso höher ist es

der BSCI und dabei speziell einem ihrer Gründervä-

ter, dem früheren Karstadt-Einkaufschef in Asien,

Herrn Heinz-Dieter Köppe, der heute auch unter uns

holder-Dialoge auf europäischer Ebene und auf der

Ebene der Lieferländer eine zentrale Bedeutung. Mit-

glieder dieses Stakeholderdialogs auf europäischer

Ebene sind Vertreter von Gewerkschaften, Nichtre-

gierungsorganisationen, Vertreter von Lieferanten,

Wirtschaftsverbände, Regierungsvertreter, Vertreter

von internationalen Organisationen und BSCI-

Mitglieder. In den Lieferländern selbst liegt die

Hauptverantwortung für die Umsetzung der gelten-

den nationalen und internationalen Gesetzgebung

ebenfalls bei lokalen Stakeholdern. Es ist das Ziel der

BSCI, eine Umgebung zu fördern, in der diese loka-

len Stakeholder ihren Aufgaben und ihrer Verantwor-

tung gerecht werden können. In einer laufend zu-

nehmenden Anzahl von Lieferländern wurden und

werden deshalb so genannte Runde Tische gegrün-

det. Teilnehmer der Runden Tische sind Vertreter

der Regierungsbehörden, Wirtschaftsorganisationen, 

Gewerkschaften, NGO-Vertreter, Hochschulen, Audi-

toren und andere Organisationen, die ein Interesse

an den Themen der sozialen Verantwortung und der

Überwachung von Sozialstandards haben. Auch die

BSCI hat die Möglichkeit, sich an diesen Stakehol-

derforen zu beteiligen. Dies ist eine hervorragende

Möglichkeit, die Mitwirkung der Stakeholder vor Ort

zu stärken und dadurch auch das Nachhaltigkeitsziel

zu fördern. 

b. Diese partizipative Struktur ist sehr positiv zu

würdigen im Sinne eines entwicklungspolitischen

Denk-und Handlungsansatzes, bei dem das Prinzip

der Hilfe zur Selbsthilfe im Vordergrund steht. Im

Sinne der Prozessorientierung setzt dieser Ansatz

nicht einfach auf Compliance, also auf Einhaltung

der sozialen Kriterien des BSCI-Kodex, sondern

nach dem Motto „Der Weg ist das Ziel“ wird die akti-

ve Partizipation aller lokalen Stakeholder in den Vor-

dergrund gestellt. 

c. Die Prozessorientierung kommt auch im folgen-

den Satz zum Ausdruck: „Die BSCI-Mitglieder streben

die Aufrechterhaltung sämtlicher bestehender Ge-

schäftsbeziehungen an, solange die Lieferanten alle

Anforderungen einhalten. Die Umsetzung und



ist, anzurechnen, gerade in China beachtliche Fort-

schritte durch gute Kontakte zu chinesischen Regie-

rungsstellen verzeichnen zu können und damit nach

dem Motto „steter Tropfen höhlt den Stein“ auch in

diesem schwierigen Beschaffungsmarkt soziale Fort-

schritte zu erzielen. 

4. Nachhaltigkeit 

Nachhaltigkeit als weiteres Prüfkriterium des

DNWE zeigt sich im BSCI-System an den folgenden

Punkten: 

a. Die inhaltlichen Anforderungen des BSCI-Code

of Conduct sind im Schwerpunkt sozial ausgerichtet

und basieren auf den ILO-Kernarbeitsnormen, den

Konventionen der Vereinten Nationen über die

Rechte von Kindern, den Konventionen der Verein-

ten Nationen über die Abschaffung jeglicher Form

der Diskriminierung, der Allgemeinen Menschen-

rechtserklärung der Vereinten Nationen, dem Global

Compact der Vereinten Nationen und den OECD-

Richtlinien für Multinationale Unternehmen. Zusätz-

lich wurden aber auch grundlegende ökologische

Anforderungen berücksichtigt. Darüberhinaus kön-

nen auf Antrag eines Mitgliedsunternehmens, das

eine Überprüfung in Auftrag gibt, weitere Aspekte 

einer umweltfreundlichen Herstellungsweise in den

Überprüfungs- und Auditierungsablauf mit aufge-

nommen werden. 

b. Nachhaltigkeit, zwar nicht im engeren Sinne

der Triple Bottom Line, aber im weiteren Sinne der

Kohärenz- und Integrationsfähigkeit eines Systems,

wird in hohem Maße an verschiedenen stark inte-

grativen Elementen der BSCI-Struktur deutlich. Inte-

grativ ist, wie eingangs schon vermerkt, der europäi-

sche Ansatz in Weiterentwicklung des ursprünglich

nationalen Wegs. Integrativ ist auch die Mitglied-

schaft sowohl von Handelsunternehmen, als auch

von Herstellermarken. Die BSCI war anfänglich als

Sektorenlösung für den Einzelhandel geplant, steht 

jedoch vermehrt auch Importeuren und Herstellern

offen. Und integrativ ist schließlich die große Band-

breite in der Größenstruktur der Mitgliedsfirmen. Sie

reicht von multinationalen Handelsriesen bis hinun-

ter zu KMU’s. Der Mindestfirmenumsatz für eine

BSCI-Mitgliedschaft beträgt € 500.000.-, was auch

kleineren importierenden Unternehmen den Einstieg

in eine sozialverträgliche Beschaffung ermöglicht.

Ausblick und Perspektiven 

Wie alle Sozialstandardinitiativen auf der Herstel-

ler- und Handelsseite, die in den letzten Jahren ent-

standen sind, ist auch das BSCI-System noch stark

produktions- und beschaffungslastig. Im Sinne des 

Risikomanagements gegen Reputationsverluste auf-

grund von Kampagnen gegen die Unternehmen ist

in den letzten Jahren sehr viel unternommen wor-

den, um die Unternehmen durch eine gute soziale

und ökologische Performance abzusichern. Der Vor-

wurf vonseiten mancher NGO’s, es handle sich in 

erster Linie um ein Blue- bzw. Greenwashing, also um

eine PR-Maßnahme ohne soziale und ökologische

Substanz, ist aber längst nicht mehr berechtigt, weil

sich in den Unternehmen eine nachhaltige interne

Struktur mit einer hohen intrinsischen Motivation

für eine gute soziale Performance herausgebildet hat.

Diese bisher stattgefundene Entwicklung in Rich-

tung von verbindlichen Verhaltenskodizes wie im 

Falle von BSCI ist auch in Zeiten der Krise nicht

mehr zurückzudrehen. Nach dem Motto „Tue Gutes

und rede darüber“ muss nun aber das auf der Pro-

duktionsseite Geleistete stärker an die Nachfrage-

seite, also an den Markt und an die Konsumenten

kommuniziert werden. Dies soll mit dem Ziel gesche-

hen, alle Marktteilnehmer, zu denen als Konsumen-

ten auch wir, die wir heute hier versammelt sind, ge-

hören, zu veranlassen, beim Produktkauf verstärkt

auf die nachhaltige Herkunft der Waren zu achten.

Diese Notwendigkeit verstärkter Marktkommunikati-

on sieht auch die BSCI-Führung, und sie ermuntert

ihre Mitgliedsunternehmen, das soziale Engagement

stärker nach außen zu kommunizieren. Es besteht al-

lerdings noch große Unsicherheit, in welcher Form

dies geschehen kann. Wir können an dieser Stelle si-
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cherlich keine Diskussion über die Mittel und Wege

des Ethikmarketings führen. Was ich aber gerne tue,

ist, die BSCI als jüngsten DNWE-Ethikpreisträger

dazu einzuladen, die Suche nach diesbezüglichen Lö-

sungen gemeinsam mit dem DNWE zu begehen. Bei

der Auswahl des Preisträgers ist dem DNWE die künf-

tige Zusammenarbeit mit einem Preisträger genauso

wichtig wie die Auszeichnung vergangener Ver-

dienste. Bestes Beispiel dafür ist die Firma PUMA.

Seit der Verleihung des Preises für Unternehmens-

ethik an PUMA im Jahre 2002 hat sich dort nach dem

Motto „Noblesse oblige“ firmenintern sehr viel Positi-

ves im unternehmensethischen Sinne und im Sinne

der Außenkommunikation getan. Daran durfte das

DNWE in bescheidenem Maße mitwirken und es 

entwickelte sich eine ausgezeichnete Zusammen-

arbeit zwischen PUMA und dem DNWE. Ähnliches

wünsche ich mir auch für eine Zusammenarbeit zwi-

schen der BSCI und dem DNWE. Wir vom DNWE ste-

hen jedenfalls gerne für eine solche Wegbegleitung,

in welcher Form auch immer, zur Verfügung. 

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit! 

FORUM Wirtschaftsethik 18. Jg., Nr. 2/2010

L A U D A T I O

35

2 10

K O N TA K T

Karl-Hermann Blickle 

Sunlife, Balingen

k.h.blickle-sunlife@t-online.de

Fo
to

s:
 M

iro
sl

av
 –

Fo
to

lia
.c

om
, p

oc
o_

bw
 –

Fo
to

lia
.c

om
, c

hr
is

74
 –

Fo
to

lia
.c

om
, B

ra
m

 J.
 M

ei
je

r –
Fo

to
lia

.c
om



Kurze Darstellung der BSCI

Zu Beginn dieses Beitrages sei eine kursorische

Darstellung der Business Social Compliance Initiative

(BSCI) erlaubt, welche die wesentlichen Merkmale

dieser Unternehmensinitiative hervorhebt.

Die in Brüssel ansässige Foreign Trade Association

(FTA), welche seit über 30 Jahren die Interessen des

importierenden europäischen Einzelhandels ver-

tritt, rief im März 2003 die BSCI ins Leben. Die BSCI

bietet eine gemeinsame Plattform für importieren-

de Unternehmen des Handels und der Industrie,

mittels eines einheitlichen und entwicklungspoli-

tisch ausgerichteten Ansatzes die Einhaltung und

Verbesserung von Sozialstandards in globalen Lie-

ferketten zu erreichen. Die Gründung durch die

FTA macht auch den Kontext für die BSCI deutlich –

die nachhaltige Verbesserung von Sozialstandards

ist ein importrelevantes Thema, als Bestandteil der

Sozialverantwortung von Unternehmen (Corporate

Social Responsibility). Dies ist nicht mit karitativem

Engagement zu verwechseln.

Die BSCI-Mitglieder streben die Umsetzung des

BSCI-Verhaltenskodex in ihrer globalen Lieferkette

an – schrittweise, im Rahmen eines Entwicklungs-

ansatzes. BSCI bietet weder ein Zertifikat noch eine

Garantie, dass Produktionsstätten, die in den BSCI-

Prozess eingebunden sind, die Kriterien des Verhal-

tenskodex auch einhalten. Vielmehr steht im Vor-

dergrund, dass die Produktionsstätten bei der

Erreichung dieses Zieles begleitet und unterstützt

werden. Die Einhaltung des Verhaltenskodex, der

v.a. auf einschlägigen UN-Deklarationen und ILO-

Konventionen fußt, wird durch die Durchführung

von Sozialaudits überprüft, die von externen, unab-

hängigen Prüfinstituten vorgenommen werden. In

über 90% der Audits werden Mängel festgestellt, die

im Auditbericht festgehalten werden. Der Auditbe-

richt enthält jedoch auch einen so genannten Kor-

rekturplan, in dem die einzelnen Maßnahmen zur

Behebung der aufgefundenen Mängel und die je-

weiligen Umsetzungsfristen festgelegt werden. Im

Rahmen von Re-Audits wird die Umsetzung dieser

Korrekturmaßnahmen überprüft, und in zahlrei-

chen Fällen ist ein weiteres Re-Audit notwendig. Vor

und nach den Audits werden die Lieferanten der
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BSCI-Mitglieder in diverse Schulungsmaßnahmen

eingebunden. Im Rahmen dieses so genannten „Ca-

pacity Buildings“ wird den Lieferanten erläutert,

was die Einbindung in die BSCI bedeutet, welche

Kriterien eine Rolle spielen und welche – vor allem

auch wirtschaftlichen – Vorteile die Einhaltung von

Sozialstandards haben können.

Die BSCI stellt eine umfassende Infrastruktur zur

Verfügung, die zum einen gewährleistet, dass BSCI-

Mitglieder sich an dieselben Spielregeln halten, dass

Lieferanten Materialien in ihrer jeweiligen Sprache er-

halten, welche die BSCI und die Kriterien dezidiert er-

klären, und dass die Sozialaudits im Rahmen der BSCI

weltweit stets nach einheitlichen Regeln erfolgen.

Wie der Name bereits deutlich macht, ist die BSCI

eine Wirtschaftsinitiative, in der die Mitgliedsunter-

nehmen die strategischen Entscheidungen treffen.

Diese erfolgen in der Mitgliederversammlung, die

einmal jährlich tagt. Mitglieder sind auch in ver-

schiedenen Ausschüssen vertreten, die sich mit spe-

zifischen Themen beschäftigen. Es gibt Ausschüsse

für Systemfragen, Auditierung, Capacity Building,

BSCI-Umsetzung in der „Food“-Lieferkette und für

Kommunikation.

Die täglichen Geschäfte und die Koordination der

Initiative werden vom Executive Office, dem Sekre-

tariat der BSCI in Brüssel geführt. Das Supervisory

Board, das im Schnitt vierteljährlich tagt, überwacht

sowohl die Arbeit des Executive Office wie auch der

Ausschüsse.

Das Stakeholder Board, in dem Vertreter unter-

schiedlicher Interessengruppen wie Regierungs-

organisationen, Wirtschaftsverbänden, Gewerkschaf-

ten und Nichtregierungsorganisationen Mitglied

sind, begleiten die Initiative mit Empfehlungen.

Auch auf der Ebene der Lieferländer führt die BSCI

einen Dialog mit den unterschiedlichen Interessen-

gruppen, denn gerade dort gilt es ja, die Verbesse-

rung von Sozialstandards nachhaltig zu verankern.

Dies kann nur mit intensiver Einbindung und – lang-

fristig der Übernahme von Eigenverantwortung und

Durchführung von Projekten – gelingen.

Strukturelle Weiterentwicklungen

Insbesondere seit Beginn 2008 verzeichnet die

BSCI einen rasanten Anstieg der Mitgliederzahlen.

Diese Entwicklung ist zum einen darauf zurückzu-

führen, dass größere Mitglieder ihre Lieferanten zur

Mitgliedschaft in der BSCI bewegen. Dabei handelt

es sich meist um Importeure, die auch oft wesent-

lich kleiner sind als die Gründungsmitglieder der

BSCI. Damit hat sich auch das Gesicht der BSCI ge-

wandelt – die BSCI ist ein System für große und klei-

ne Unternehmen, und sie ist branchenübergreifend

anwendbar. Zum anderen steigert der Anstieg der

Mitgliedschaften auch das Interesse jener Unterneh-

men, die sich bislang noch nicht entschieden haben,

einem Monitoringsystem beizutreten. Sie möchten

die wachsenden Synergien nutzen und wollen es zu-

gleich vermeiden, als Einzige dazustehen, die sich

nicht für das Thema Sozialverträglichkeit in der Lie-

ferkette engagieren.

Insbesondere der Beitritt von Importeuren hat die

Ausrichtung der BSCI insoweit verändert, als die

BSCI ihren Service für Mitglieder nun nicht nur

quantitativ sondern auch inhaltlich anpassen muss-

te. So haben Importeure meist nicht die Resourcen,

sich intensiv mit der komplexen CSR-Materie aus-

einanderzusetzen und benötigen daher mehr Unter-

stützung von seiten der BSCI. Dementsprechend

entwickelt die BSCI auch zusätzliche Trainingsmo-

dule und Trainingselemente, um dieser neuen Her-

ausforderung gerecht zu werden.

Die vielen Audit- und Trainingsaktivitäten, aber

auch die politische Arbeit und die Notwendigkeit ei-

nes intensiveren Dialogs in den Einkaufsmärkten der

BSCI-Mitglieder waren zentrale Gründe für die Eta-

blierung von BSCI-Repräsentanten in China im Juni

2009 und in Indien im Oktober 2009. Die Aufgabe

dieser Repräsentanten liegt vor allem in der Unter-

stützung der BSCI-Mitglieder und ihrer Lieferanten

in diesen Ländern; zugleich dienen sie als Ansprech-

partner für die lokalen Büros der Auditfirmen. Die

Repräsentanten unterstützen den Stakeholderdialog
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und die Einbindung der BSCI in lokale Stakeholder-

foren wie den „Runden Tischen“. Des Weiteren neh-

men die Repräsentanten auch etwaige Beschwerden

von Arbeitern entgegen, die im Rahmen des BSCI-

Beschwerdemechanismus erhoben werden können.

Zwar hat sich die BSCI auch in den vergangenen

Jahren mit Beschwerden befasst – vornehmlich von

auditierten Fabriken. Im Laufe des Jahres 2009 eta-

blierte die BSCI jedoch als ein neues Element in ih-

rem Beschwerdesystem auch die Möglichkeit, dass

Arbeiter mittels einer Telefonhotline und speziellen

Emailadressen Beschwerden mitteilen können. Dies

trägt dazu bei, den Arbeitern eine Möglichkeit zu ge-

ben, sich Gehör zu verschaffen, was mehr Transpa-

renz in und für die BSCI bietet.

Im Laufe der letzten Jahre, vor allem seitdem die

BSCI einen substantiellen Mitgliederzuwachs re-

gistriert und weniger Mitgliederversammlungen

stattfinden, hat sich ein stärkeres Bedürfnis der

BSCI-Mitglieder entwickelt, sich untereinander auf

nationaler Ebene zu treffen und auszutauschen.

Dies hat in Dänemark, Finnland, den Niederlanden,

Schweden und der Schweiz zur Bildung so genann-

ter Nationaler Kontaktgruppen der BSCI geführt,

die sich mehrmals im Jahr treffen und in denen die

aktuellen Entwicklungen in der BSCI besprochen

werden und ein genereller Erfahrungsaustausch

stattfindet. In Deutschland fungiert praktisch der 

Arbeitskreis Sozialstandards der Außenhandelsverei-

nigung des Deutschen Einzelhandels e.V. (AVE) in

Köln als ein solches Gremium.

Ein weiteres sehr wichtiges Thema für diese

Gruppierungen ist der Dialog mit Stakeholdern im

jeweiligen Land. Da die Stakeholder, die sich mit Fra-

gen, Kommentaren und Kritik an die Unternehmen

wenden, meistens auf nationaler Ebene organisiert

sind und agieren, ist eine Koordinierung seitens der

BSCI-Mitglieder auf nationaler Ebene sinnvoll. Ob-

wohl die nationalen Kontaktgruppen nicht Teil der

BSCI-Struktur sind, sondern selbständig von den

Mitgliedern getragen werden, besteht eine enge

Rückkopplung mit dem BSCI Executive Office, das

meist an den Sitzungen der Nationalen Kontakt-

gruppen teilnimmt.

Die BSCI-Managementinstrumente werden grund-

sätzlich in einem Dreijahreszyklus überarbeitet. So

standen im Jahre 2009 die Revision der so genann-

ten „BSCI System Rules and Functioning“ an, die

praktisch die Statuten der BSCI darstellen – wobei

jedoch anzumerken ist, dass die BSCI keine eigen-

ständige Rechtspersönlichkeit besitzt, sondern

rechtlich unter dem Dach der Foreign Trade Associa-

tion (FTA) agiert. Bei der Revision wurden Entschei-

dungen in dieses Grundsatzdokument eingefügt, die

im Laufe der letzten drei Jahre gefällt worden waren

und die Organisation, die Struktur und vor allem die

Entscheidungsfindungsprozesse innerhalb der BSCI

verändert haben. Diese Veränderungen basierten

vornehmlich auf der Notwendigkeit, das Superviso-

ry Board als Aufsichtsgremium zu stärken, die Aus-

schüsse mit einer festgelegten Entscheidungskom-

petenz mit Bindungswirkung für die gesamte BSCI
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auszustatten und die Kompetenzen der Mitglieder-

versammlung auf strategische Fragestellungen zu

begrenzen – was vor allem dem Mitgliederzuwachs

geschuldet ist.

Auch der BSCI-Verhaltenskodex wurde 2009 revi-

diert. Die Änderungen basierten zum einen auf ent-

sprechenden Änderungen im SA8000-Standard, wel-

che im Mai 2008 in Kraft getreten waren. Da SA8000

die so genannte „Best Practice“ für BSCI ist, waren

diese Anpassungen ein konsequenter Schritt. Dabei

handelte es sich meist um veränderte Formulierun-

gen, durch die einige bereits vorhandene Kriterien

klarer definiert wurden. Zum anderen wurden basie-

rend auf ILO-Konventionen neue Passagen aufge-

nommen, die für die Umsetzung von Sozialstandards

im landwirtschaftlichen Bereich relevant sind, und

die bislang in einem separaten Annex als Verhaltens-

kodex für die Umsetzung der BSCI in der Food-Lie-

ferkette enthalten waren. Durch diese Verschmel-

zung wird deutlich, dass es sich bei den

BSCI-Modulen für Non-Food und Food um ein ganz-

heitliches System handelt. Ein dritter Grund für die

Änderungen im Verhaltenskodex – und auch in den

System Rules and Functioning – war das Bemühen

um eine deutlichere Darstellung der BSCI als ein

Entwicklungsmodell. Zwar ist dieses Element seit

Gründung des Systems ein Grundpfeiler, jedoch kam

dieser im Verhaltenskodex nicht ausreichend zum

Ausdruck, was aus rechtlichen Gründen jedoch ge-

boten ist, zumal Unternehmen sich ja zur Umset-

zung des Kodex verpflichten und die BSCI keine 

Garantie für die Einhaltung der Kodexkriterien dar-

stellt, sondern ein Entwicklungsmodell ist.

Nicht nur die BSCI hat sich im Laufe der Zeit ver-

ändert und angepasst, sondern auch das Umfeld der

BSCI hat sich gewandelt. Die Entwicklungen auf na-

tionaler Ebene in manchen europäischen Staaten

laufen zum Beispiel verstärkt auf eine Verpflichtung

von Unternehmen zu, mehr Transparenz im Hin-

blick auf ihr CSR-Engagement zu schaffen. Auf in-

ternationaler Ebene spielt auch die Arbeit am

ISO26000-Dokument eine Rolle, welche von der

BSCI aufmerksam verfolgt wird. Was auch immer am

Ende dieses Prozesses das Ergebnis sein wird, es ist

davon auszugehen, dass es auch Auswirkungen für

die BSCI haben wird.

Der Ruf nach einer stärkeren Harmonisierung der

bestehenden Sozialstandard-Initiativen ist nicht neu.

Es werden inzwischen zahlreiche Benchmarking-

Studien durchgeführt, die eine Basis für eine Bewer- Fo
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tung der Unterschiede und Gemeinsamkeiten dieser

Systeme schaffen sollen und die Möglichkeiten einer

teilweisen bzw. vollständigen Anerkennung oder an-

derer Formen einer übergreifenden Zusammenar-

beit aufzeigen können. Hierbei ist es vor allem von

Bedeutung, dass die Kriterien für diese Benchmarks

richtig ausgewählt werden, da es ansonsten zu irre-

führenden Ergebnissen kommen kann.

Die BSCI hat mittlerweile Kooperationen mit dem

International Council of Toy Industries (ICTI) bzw.

dem „ICTI Care Program“ geschlossen, das vor allem

auf mehr Informationsaustausch abzielt. „ICTI Care“

fokussiert auf verbesserte Sozialstandards bei Spiel-

warenherstellern, und da eine Reihe von Über-

schneidungen mit der BSCI bestehen, gilt es hier,

mehr Synergien zu schaffen. BSCI hat auch ein „Me-

morandum of Understanding“ mit GlobalGAP ge-

schlossen. GlobalGAP setzt Standards für gute land-

wirtschaftliche Praktiken und hat ein Modul für die

Überprüfung für bestimmte Sozialkriterien auf der

Basis eines Dokumentenchecks entwickelt. Die

Überschneidungen sollen ebenfalls synergetisch ge-

nutzt werden. Seit Ende 2009 hat die BSCI einen in-

tensiven Dialog mit der Fair Wear Foundation auf-

genommen, und auch hier geht es darum, Wege zur

Schaffung von mehr Synergien und konstruktiver

Zusammenarbeit zu finden.

Capacity Building als Kern für 
Verbesserungen

Die wachsende Mitgliederzahl und die stark zu-

nehmende Zahl von Audits hat die BSCI dazu veran-

lasst, ihre Schulungsaktivitäten für Mitglieder und

Lieferanten erheblich zu steigern. So wurden allein

im Jahre 2008 1.682 Vertreter von Produzenten in

fünf Lieferländern geschult, im Jahre 2009 waren es

4.063 Vertreter in neun Lieferländern.

Seit 2008 finden auch zahlreiche so genannte

„Advanced Trainings“ in Lieferländern statt, die sich

mit spezifischen, im Rahmen der Sozialverantwor-

tung bedeutsamen Teilaspekten beschäftigen, wie

zum Beispiel Managementsysteme, sozialer Dialog

in Produktionsstätten, Überstunden und Entloh-

nung etc. Die Teilnehmer dieser Kurse sind regel-

mäßig Vertreter von Produktionsstätten, die bereits

in den BSCI-Prozess eingebunden sind und bereits

auditiert worden sind.

Wie auch in den vergangenen Jahren engagiert

sich die BSCI auch weiterhin dafür, zusammen mit

anderen Organisationen Trainingsprojekte ins Leben

zu rufen, die Lieferanten über einen längeren Zeit-

raum in gestufte Schulungsaktivitäten mit aufein-

ander aufbauenden Trainingseinheiten einbinden.

Hierbei gilt es auch, die entsprechenden lokalen 

Stakeholder mit einzubeziehen, um die Nachhaltig-

keit dieser Projekte zu stärken.

Die BSCI kann nicht alle Trainingsmaßnahmen für

Lieferanten – und für ihre Mitglieder – allein organi-

sieren und durchführen. Es bedarf hier eines breiten

Netzwerks von Organisationen und Experten, die in

verschiedenen Ländern diese Aufgabe wahrnehmen

können. Zu diesem Zweck baut die BSCI ihr so ge-

nanntes „Service Provider Network“ aus, das es Mit-

gliedern und Lieferanten ermöglicht, direkt mit Trai-

ningsorganisationen Kontakt aufzunehmen und

Schulungen zu organisieren.

Es wurden verschiedene e-learning-Instrumente

entwickelt, die sich sowohl an Mitglieder wie auch

an Lieferanten richten. Diese haben das Ziel, be-

stimmte Prozesse der BSCI leicht verständlich und

visuell zu vermitteln und vor allem auch die Multi-

plikation dieser Informationen wesentlich zu er-

leichtern.

Aus dem Vorgenannten wird deutlich, dass die

BSCI nicht nur auf externer Auditierung aufbaut,

sondern vor allem das so genannte „Capacity Buil-

ding“ im Vordergrund steht. Dies ist deshalb von so

zentraler Bedeutung, da eine bloße Auditierung 

keine ausreichende Verbesserung der Sozialperfor-

mance in der Lieferkette schaffen kann, sondern

vielmehr zusätzlich Schulungen auf unterschied-

lichen Ebenen notwendig sind, um das nötige 

Wissen zu vermitteln.
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Intensiverer Stakeholderdialog für
mehr konstruktive Zusammenarbeit

Der Stakeholderdialog ist ein wichtiger Bestandteil

der BSCI. Nur mittels eines konstruktiven Austauschs

mit verschiedenen Interessen- und Anspruchsgrup-

pen ist es möglich, nachhaltige Strukturen in Indu-

striestaaten – aber auch in Lieferländern – zu schaffen,

die für die strukturelle Verbesserung der Sozialstan-

dards unabdingbar sind.

In der Struktur der BSCI spielt das Stakeholder 

Board eine wichtige Rolle. Es tagt zweimal im Jahr

und greift nicht nur die Entwicklungen innerhalb der

BSCI auf, sondern diskutiert auch wichtige aktuelle

Themen, die einen Einfluss auf die BSCI haben. Die

Diskussionen im Stakeholder Board werden systema-

tisch intensiviert, und es werden mit Beginn des Jah-

res 2010 auch zwei neue Mitglieder hinzukommen.

Im Herbst 2009 hat die BSCI begonnen, ihren 

Stakeholderdialog auch über den formalen Rahmen

des Stakeholder Boards hinaus zu verstärken. In

zwei so genannten „Stakeholder Meetings“, wobei

das zweite im Rahmen der Mitgliederversammlung

stattfand, wurden in Paneldiskussionen unter-

schiedliche zentrale Themen mit Stakeholdern und

Mitgliedern diskutiert, welche die Diskussionen

auch innerhalb der BSCI beflügelten. Hierbei spiel-

ten Themen wie die Zukunft der Auditierungs-

praxis, Capacity Building, Stakeholderdialog, Kom-

munikation u.a. Punkte eine bedeutende Rolle.

Das zentrale Forum für den Stakeholderdialog auf

der Ebene der Lieferländer sind die Runden Tische,

die seit einigen Jahren in verschiedenen Ländern 

tagen und aktuelle Entwicklungen mit CSR-Relevanz

diskutieren. Hierbei nimmt die BSCI regelmäßig teil

und unterstützt die Entwicklung einer lokalen

Ownership für diese Gremien. Das Ziel nachhaltig

verbesserter Sozialperformance kann nur mit den

Stakeholdern in diesen Ländern erreicht werden. Es

geht nicht nur um die Umsetzung und die Kontrolle

international anerkannter und vereinbarter Regeln

und Vereinbarungen, sondern es geht in erster Linie

auch um die Umsetzung existierenden lokalen bzw.

nationalen Rechts. Hier spielen naturgemäß die Re-

gierungsorganisationen und Sozialpartner eine

Schlüsselrolle, und ebenso diejenigen Interessen-

gruppen, die mit ihrer Expertise und konstruktiven

Beiträgen diesen Prozess unterstützen können. In

manchen Ländern ist es nach wie vor noch eine Her-

ausforderung, dass sich Stakeholder überhaupt an

einen Tisch setzen und – ohne in ideologisch ver-

bohrte Diskussionen zu verfallen – das Thema Sozial-

standards und CSR miteinander diskutieren. Aber

auch hier geht es nach dem Motto „Steter Tropfen

höhlt den Stein“, und dies beweist, dass ein solcher

Dialog möglich ist. Die Erfahrung, beispielsweise in

Bangladesch, zeigt, dass nach Sitzungen der Runden

Tische die Teilnehmer sehr an weiteren Treffen in-

teressiert sind, da sie den „Mehrwert“ dieser Foren

und die Wichtigkeit eines konstruktiven Gedanken-

austauschs erkennen. Die BSCI nimmt regelmäßig 

an Runden Tischen in Bangladesch, China, Indien,

Kenia, Marokko, Südafrika, der Türkei und Vietnam

teil. Gespräche mit Stakeholdern in weniger formali-

siertem Rahmen finden auch in weiteren Ländern,

wie zum Beispiel Brasilien, statt.

Ausblick

Die BSCI hat sich in den vergangenen Jahren sub-

stantiell weiter entwickelt – nicht nur gemessen an

einem rasanten Mitgliederzuwachs, sondern auch

hinsichtlich des Spektrums ihrer Aktivitäten. Den-

noch ist auch der BSCI klar, dass die Verbesserung der

Sozialperformance in der Lieferkette ein schwieriger

und langer Weg ist. Mit ihrem Aktionsplan für die

kommenden Jahre setzt die BSCI Schwerpunkte zur

Verbesserung ihres Einflusses („increased impact“)

vor allem in den Bereichen der Capacity Building, des

Stakeholderengagements und der Innovation.

Wichtigster Aspekt ist dabei die Wirkung bezie-

hungsweise den Einfluss der BSCI-Aktivitäten zu ver-

bessern. Im Klartext heißt das: eine deutlich bessere

Sozialperformance der Lieferanten zu erzielen. Die-
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ses Ziel zu erreichen erfordert mehr und fokussierte

Schulungen – also eine weitere Schwerpunktsetzung

im Bereich Capacity Building. Auch die weitere In-

tensivierung des Stakeholderdialogs ist erklärtes Ziel

der BSCI; dies zielt nicht nur auf die Schaffung von

Transparenz durch diese Form des Dialoges, sondern

insbesondere auch auf die Stärkung der lokalen

Strukturen in den Lieferländern und die lokale

Ownership durch den CSR-Dialog, zum Beispiel in

Bangladesch, China, Indien, der Türkei, Vietnam und

anderen Ländern.

Ein weiterer Punkt, mit dem sich die BSCI intensi-

ver auseinandersetzen wird, ist der Innovation ge-

widmet. Dabei geht es vor allem um die Frage, wie

kleine und mittelständische Unternehmen besser

bei der BSCI-Implementierung unterstützt werden

können und wie die BSCI-Systematik auch öffent-

lich-rechtlichen Körperschaften zur Verfügung 

gestellt werden kann, zumal die BSCI ja – wie der

Name sagt – eine Unternehmensinitiative ist.

Es liegt also noch ein langer Weg vor uns, aber ent-

scheidend ist, dass es vorwärts geht. Die nachhaltige

Verbesserung von sozialen Arbeitsbedingungen in

der weltweiten Lieferkette ist ein Weg der kleinen

Schritte, aber die BSCI geht diesen mit einem klaren

Ziel vor Augen, mit Entschlossenheit und dem Willen,

aus schwierigen Erfahrungen zu lernen und ständig

Ansätze zu verbessern. Konstruktive Zusammenar-

beit mit anderen Organisationen, Schaffung von

mehr Synergien und Unterstützung von Stakehol-

dern sind dabei ebenso wichtig wie die Anerken-

nung dieser Bemühungen und der Arbeit importie-

render Unternehmen.
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Text: Alexander Hennig

Verantwortung für
Mensch und Natur
In der Firmenpolitik der Ristic AG
haben sozial-ökologische Projekte
einen festen Platz

Blindes Profitdenken war gestern – heute

kommt nachhaltigem Wirtschaften ein immer

größerer Stellenwert zu. Dahinter steht der

Wunsch, dass unsere Kinder und Enkelkinder

dieselben natürlichen Gegebenheiten vorfin-

den, wie die Generationen vor ihnen. Die Res-

sourcen des Planeten sollten also so genutzt

werden, dass sie sich wieder regenerieren

können. Viele Unternehmen haben diese Not-

wendigkeit mittlerweile erkannt. Dass sich

wirtschaftliche Stärke und unternehmerische

Verantwortung dabei nicht ausschließen, zeigt

das Engagement der Ristic AG. Sie setzt sich

bereits seit vielen Jahren für eine globale

Nachhaltigkeit und Entwicklung der Garne-

lenfischerei ein.

Verantwortung für
Mensch und Natur



Nachhaltiger Wildfang auf Basis
wissenschaftlicher Erkenntnisse

Von Beginn an wurde hierfür eng mit der staatli-

chen Universidad de Costa Rica zusammengearbei-

tet, um die wissenschaftliche Basis für die Projekte

zu legen. Mit dem 2003 gestarteten und im Jahr

2006 erfolgreich abgeschlossenen Public Private

Partnership (PPP) „Nachhaltiger Wildfang von Gar-

nelen in Costa Rica“ konnte Ristic ein deutliches

Zeichen für verantwortungsbewusstes unternehme-

risches Handeln setzen. Umfangreiche Forschungen

schafften die Voraussetzungen für einen ökologisch

nachhaltigen Wildfang sowie für den Erhalt und die

Weiterentwicklung der Qualitätsstandards von Tief-

seegarnelen aus Mittelamerika. In Kooperation mit

den Fischern, den Fischereibehörden und der Wis-

senschaft gelang es dem Unternehmen, seine Strate-

gie zur Erhaltung der Biodiversität des Meeres  er-

folgreich umzusetzen. In Costa Rica wurden zum

Beispiel neuartige Scherbretter entwickelt. Sie ver-

ringern die Belastung des Meeresgrunds und tragen

dazu bei, den nicht nutzbaren Beifang zu minimieren.

Zudem konnten die kleinen gewerblichen Küsten-
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Die ganzheitlich ausgerichtete Firmenstrategie zielt

darauf ab, die Biodiversität des Meeres zu erhalten

und eine nachhaltige Nutzung der maritimen Res-

sourcen für alle zu sichern. Denn neben der ökologi-

schen Seite spielen auch die sozialen und ökonomi-

schen Aspekte eine wichtige Rolle. Hierfür engagiert

sich das Unternehmen seit 2002 in Costa Rica. An-

fängliches Ziel war die Abkehr von den traditionellen

Produktionsländern in Asien, die aufgrund der Nut-

zung von Antibiotika und des Abrodens von Mangro-

venwäldern zunehmend in Verruf gekommen waren.

Zudem berichteten die Medien von der Zerstörung

des Meeresbodens durch Schleppnetze, exzessiven

Beifängen sowie von weltweiter Überfischung. Vor

diesem Hintergrund wollte Ristic erstmals Fang,

Zucht, Produktion und Vertrieb zum Zweck einer op-

timalen Qualitätssicherung zusammenführen.



fischer davon überzeugt werden, ihre Garnelen nach

ökologischen Kriterien zu fangen, um eine Über-

fischung und Schädigung des küstennahen mari-

timen Ökosystems zu vermeiden. Die Produkte wer-

den von Ristic erworben, weiterverarbeitet und

nach Europa exportiert. Durch dieses Engagement

wurde den Garnelenfischern von Costa Rica eine

neue, Existenz sichernde, langfristige Perspektive 

gegeben. Im Rahmen eines wegweisenden Pilotpro-

jekts sollen nun gemeinsam mit Naturland Richtlini-

en entwickelt werden, die eine Zertifizierung von

aus bestandserhaltendem Wildfang stammenden

Garnelen ermöglicht. Damit wäre die Ristic AG das

erste Unternehmen, das ein solches Produkt auf

dem europäischen Markt anbieten würde.

Garnelenaufzucht ohne Antibiotika
und Chemikalien

Auch auf dem Gebiet der Aquakultur beschritt das

fränkische Unternehmen neue Wege. Im Vorder-

grund stand dabei die Zucht von Garnelen nach rein

biologischen Kriterien. Sie bietet eine Alternative

zum konventionellen Produkt und stellt für die 

costaricanischen Farmer eine interessante Markt-

lücke dar. Die bestehenden Zuchtanlagen wurden

dazu auf ihre Umweltverträglichkeit geprüft und

nach biologischen Kriterien aufgebaut. Dies bedeu-

tet, dass die Aufzucht mit Bio-Futter, ohne Einsatz von

Antibiotika und Chemikalien erfolgt. Am Ende dieses

Prozesses stand die Zertifizierung nach internatio-

nalen Richtlinien. Die Farmer selbst besuchten und

besuchen intensive Schulungen. Die Prime Catch

Seafood GmbH, eine Tochtergesellschaft der Ristic

AG, garantiert den Aufkauf dieser Garnelen zu einem

Festpreis, der über dem Preis für konventionell ge-

züchtete Garnelen liegt. Die Koordinierung des 

wissenschaftlichen Teils dieses PPP-Projekts, welches

bis 2009 dauerte, übernahm ebenfalls die Universi-

dad de Costa Rica.

Zertifizierung nach 
EU-Biorichtlinien

Die Anstrengungen haben sich gelohnt: Die Bio-

Garnelen von Ristic aus Costa Rica sind nun auch

nach den strengen EU-Richtlinien zertifiziert worden.

Als eines der ersten Unternehmen weltweit kann der

Seafoodspezialist damit Garnelenprodukte mit EU-

Prüfsiegel anbieten. Die Bio-Zertifizierung belegt,

dass die Produkte aus artgerechten Tierhaltungsprak-

tiken stammen und mit Biofutter aufwachsen –

selbstverständlich frei von gentechnischen Verände-

rungen. Die EU-Bioverordnung garantiert dabei nicht

nur die Kontrolle von biologischen Lebensmitteln

und Getränken, die innerhalb der EU produziert und

verarbeitet wurden, sondern auch von Bioerzeugnis-

sen von außerhalb der EU. Neben den EU-Bioricht-

linien erfüllen die Garnelen aus Costa Rica auch die

Naturland-Voraussetzungen für ökologisch nachhal-
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tige Produkte. Der unabhängige Verband bewertet

ökologische, soziale und ökonomische Aspekte. Zu-

dem wurde die ökologisch ausgerichtete Aquakultur

von der Organisation „Friend of the Sea“ mit einem

Zertifikat für nachhaltige Fischerei und Fischzucht

ausgezeichnet. Damit wurden die Bemühungen von

Ristic um die umweltschonende Zucht von Garnelen

von unabhängigen Stellen gemäß FAO-Richtlinien

(Food and Agriculture Organisations of the United

Nations) als nachhaltig anerkannt.

Zur Verbesserung der Standards, Hygiene und Pro-

duktqualität entstand 2006 darüber hinaus eine für

Mittelamerika einzigartige, nach europäischen Richt-

linien geplante Produktionsanlage. Dank der neuen

Verarbeitungsfabrik „The Rainbow Export SA“ konn-

te die Weiterverarbeitung der Garnelen an Land 

(Selektion, Bearbeiten, Tieffrosten) den hohen Quali-

tätsvorstellungen des Unternehmens angepasst wer-

den. Gleichzeitig wurden so rund 400 Arbeitsplätze

in der wirtschaftlich schwachen Region geschaffen.

Naturnahe Garnelen aus 
indischen Stauseen

Auch in Zukunft wird sich Ristic in sozial-ökologi-

schen Projekten engagieren: 2009 hat Ristic ein neu-

es PPP-Projekt in Indien angestoßen, mit dem das

Unternehmen die nachhaltige Produktion von Gar-

nelen weiter vorantreiben will. Das so genannte

„Lake-Shrimps“-Projekt soll in Zusammenarbeit mit

der Deutschen Investitions- und Entwicklungsgesell-

schaft (DEG) verwirklicht werden und fördert eine

naturnahe und ökologisch verträgliche Aufzucht von

Süßwasser-Garnelen – ganz ohne den Zusatz von An-

tibiotika, Wachstumshormonen und Futtermitteln.

Neben dem ökologischen Fokus zeichnet sich das

Projekt zusätzlich durch eine starke soziale Kompo-

nente aus: Der Schwerpunkt liegt zunächst auf der

Professionalisierung der Infrastruktur und Logistik

vor Ort, denn gegenwärtig verdirbt beim Abtrans-

port ein Großteil der Garnelen – zum Beispiel durch

unzureichende Kühlungsvorrichtungen. Nur mit

Hilfe einer qualitativ hochwertigen Infrastruktur

können die Fänge tatsächlich ausgeschöpft werden.

Von der Investition profitieren die lokalen Fischer

und gewinnen durch die von Ristic gegebene lang-

jährige Abnahmegarantie Planungssicherheit. Auf

diese Weise werden die Voraussetzungen für indi-

sche Fischkommunen und Transportunternehmen

geschaffen, Garnelen in „Bio-Qualität“ aufzuziehen.

Mit Blick auf die künftige Marktpositionierung der

Stausee-Garnelen soll in einem zweiten Schritt ge-

meinsam mit lokalen Kooperationspartnern ein Kon-

zept für eine ökologische Larvenaufzucht entwickelt

werden. Den beteiligten Fischerkommunen wird 

damit eine hervorragende ökonomische Chance ge-

boten, die gestiegene Nachfrage nach Garnelen aus

nachhaltiger Produktion zu bedienen. Denn gerade

in den letzten Jahren sind diese immer stärker in den

Fokus des strategischen Einkaufs und der Vermark-

tungsstrategien der internationalen Garnelenwirt-

schaft gerückt. Integraler Bestandteil der internatio-

nalen Vermarktung ist dabei ein deutsch-indischer

Stakeholderdialog über nachhaltige Garnelenwirt-

schaft und lokale Entwicklung. Das Ziel ist letztlich,

der indischen Stausee-Garnele künftig einen festen

Platz im Portfolio von Ristic zuzuweisen.

Nachhaltiges Wirtschaften und sozial-ökologische

Projekte sind fester Bestandteil der Firmenphiloso-

phie- und -politik, an der das Unternehmen auch 

zukünftig festhalten wird. Denn von der Notwendig-

keit, verantwortungsvoll mit den natürlichen Res-

sourcen unseres Planeten umzugehen, ist jeder ein-

zelne Ristic-Mitarbeiter überzeugt.
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Es ist mir eine ganz besondere Freude, nun die

Laudatio auf den Träger des Preises für Unterneh-

mensethik 2010 vorzunehmen: Ausgezeichnet wird

die Ristic AG mit Sitz im mittelfränkischen Oberfer-

rieden für ihre Beispiel gebenden Bemühungen um

eine nachhaltige Bewirtschaftung maritimer Res-

sourcen, insbesondere im Garnelenfang.

Warum ein Preis für die Ristic AG?

Wie schon in den einführenden Worten erwähnt,

ging es der Jury nach der Auszeichnung von vier

„großen“ Preisträgern darum, auch die Bedeutung

der Verbände und „kleinen“ Unternehmungen

(KMUs) für die Entwicklungspolitik deutlich heraus-

zustellen – wobei dieses „klein“ natürlich relativ ist. 

Aus den eingegangenen Vorschlägen seitens der

Mitglieder hat uns dabei die Ristic AG besonders be-

eindruckt, weil sie

� neben der vielfach betonten sozialen Dimension

vor allem auch die ökologische Dimension des Han-

delns in den Vordergrund rückt; ganz bewusst ging

es uns nämlich mit Blick auf die Kriterien des Global

Compact darum, die gängige Debatte um Sozialstan-Fo
to

: R
is

tic
 A

G

Sehr geehrter Herr Ristic, Sehr geehrte 

Frau Ristic, Sehr geehrter Herr Struffert, 

Meine sehr geehrten Damen und Herren Festgäste.



dards auf Umweltfragen auszuweiten;

� eine der sehr vielfältigen Initiativen der klein-

und mittelständischen Firmen verkörpert, die her-

kömmlicher Weise in den Betrachtungen zu kurz

kommen; 

� sich von der Firmenleitung herab bis in die gesam-

te Unternehmung hinein besonders pro-aktiv mit

den Herausforderungen ihrer Branche auseinander-

setzt statt die Entwicklungen passiv abzuwarten; 

� dabei in ihren Bemühungen zum Teil beachtliche

bürokratische und politische Hindernisse überwindet;

� und weil in der Tat von einer ganzheitlichen 

Ausgestaltung des Kerngeschäftes (Garnelen) mit

dem Ziel der nachhaltigen Bewirtschaftung mariti-

mer Ressourcen gesprochen werden kann.

Das ist in Kurzfassung die Begründung für die Aus-

zeichnung. Um zu begreifen, worum es dabei eigent-

lich geht, sollten wir uns zunächst ein wenig mit dem

„Kerngeschäft“ der Ristic AG befassen: Garnelen.

Nachhaltigkeit

Die Ristic AG bezeichnet sich selbst in Kurzform

als weltweit agierender Seafood-Spezialist. Diese Be-

zeichnung bringt zum Ausdruck, dass man in der

Wertschöpfungskette nicht nur ein „Importeur“,

„Produzent“ oder  „Vermarkter“ sein will, sondern

ganzheitlich auf eine nachhaltige Garnelenbewirt-

schaftung abzielt. Warum diese Zielsetzung verfolgt

wird, bringt der heutige Eigentümer, der Sohn des

Firmengründers und „aktive“ Aufsichtsratsvorsitzen-

de Peter Ristic, prägnant wie folgt auf den Punkt:

„Wir wollen, dass auch noch unsere Kinder und

Enkel und deren Kinder und Enkel Garnelen mit

Genuss essen können.“

Im Grunde könnte man es mit dieser kompakten

Erklärung des Nachhaltigkeitsprinzips bewenden 

lassen, denn alles Weitere der Geschäftspolitik bei 

Ristic folgt unmittelbar daraus bzw. ist eine Ausbuch-

stabierung der Kernüberzeugung. Nur würde man so

schnell den umfassenden Anstrengungen bei Ristic

leider nicht gerecht. Also dann doch etwas genauer!

Kernkompetenz Garnelen

Garnelen – diese für den Laien meist nur als kleine

rosarote Tierchen auf grünen Salatblättern bekann-

ten Meeresbewohner sind ganz sicher die Kernkom-

petenz des Unternehmens, das 1961 in Nürnberg 

gegründet und dann 1986 nach Oberferrieden „aus-

gewandert“ ist. Auch wenn es noch weitere Angebo-

te im Bereich Seafood gibt – die Produktpalette

reicht von rohen Meeresfrüchten über Grillspieße

bis zum Fertiggericht – steht das Unternehmen für

die „Garnele“. Ristic beschäftigt dafür insgesamt ca.

250 feste Mitarbeiter und macht einen Jahresumsatz

von rund 50 Millionen €, davon bereits rund 30% in

internationalen Märkten. 

Neben dem Einzelhandel und damit direkt uns

„Verbrauchern“ zählen die weiterverarbeitende In-

dustrie sowie der Großhandel und die Gastronomie

zu den Kunden des Unternehmens. Seit 1991 verfügt

man am Firmensitz in Franken über eine Produk-

tionsanlage zur Veredelung von jährlich etwa 6.500

Tonnen Warmwassergarnelen. Neben diesem Toch-

terunternehmen, der Prime Catch Seafood GmbH in

Oberferrieden, zählt heute unter anderem auch die

Rainbow Export Processing SA in Puntarenas/Costa

Rica zur weltweit agierenden Unternehmensgruppe.

Dieser Produktionsbetrieb zur Garnelenverarbei-

tung vor Ort dient insbesondere der Verbesserung

der Sozial- und Umweltstandards, der Hygiene und

der Produktqualität direkt im Herkunftsland. Im Jahr

2006 nahm diese für Mittelamerika einzigartige,

nach europäischen Richtlinien geplante Produk-

tionsanlage zur Selektion, Bearbeitung und Tief-

frostung von Garnelen ihren Betrieb auf.

Problembereich Garnelenproduktion

Garnelen (Shrimps, Crevetten, Gamben – oft auch

missverständlich als Scampi, Krabben o.ä. bezeich-

net) sind eine Wissenschaft für sich, in die man sich

erst einarbeiten muss. Dabei wird allerdings schnell

der gesamte Problemhaushalt der Wirtschafts- und
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Unternehmensethik deutlich. 

Man lernt zum Beispiel, dass Garnelen bei den Kü-

stenbewohnern kein besonderer Respekt zukommt,

es ist traditionell eher ein wenig beachtetes Abfall-

oder Nebenprodukt des Fischfangs gewesen. Erst

seit wenigen Jahrzehnten (etwa seit den 60er Jah-

ren) wurden sie für die internationalen Speisezettel

interessant und daher schnell zu einer Meeresfrucht,

mit der man überraschend schnell Geld verdienen

kann. Man bemächtigte sich der wenig beachteten

Tiere im Modus der zügigen Ausbeutung, insbeson-

dere in den flachen Küstengewässern Ostasiens und

Mittelamerikas, und bald entstanden auch Aqua-Kul-

turen (künstliche Shrimps-Farmen). 

Hier muss man schon einen ersten wesentlichen

Unterschied zur Kenntnis nehmen: Warmwasser- vs.

Kaltwassergarnelen, und Süßwassergarnelen.

� Kaltwassergarnelen: Dabei handelt es sich um die

vor allem im Nordatlantik und Nordpazifik heimi-

schen Garnelen, die im kalten Wasser sehr langsam

über mehrere Monate heranwachsen und deshalb

besonders zart und aromatisch werden können. Das

Fleisch ist aber auch sehr empfindlich und muss

schnell verarbeitet werden. Oft werden sie als Tief-

seegarnelen aus einem Lebensraum von 100 bis 250

Meter gefischt. Das alles macht die Kaltwassergarne-

le teuer und schwer zu fangen, die Bestände sind

daher nicht zu sehr überfischt. Kaltwassergarnelen

werden von NGOS wie WWF und MSC daher viel-

fach als „unbedenklich“ eingestuft. Auch die belieb-

te Nordseegarnele – vielfach missverständlich als

„Krabbe“ bezeichnet – ist eine Kaltwassergarnele.

Weil sie so klein ist, wird sie zum „Pulen“ oft über

weite Strecken nach Osteuropa verfrachtet, was

neben der Überfischung eigene weitere Fragen zur

Umweltverträglichkeit auslöst.

� Warmwassergarnelen: stammen aus den warmen

Meeresregionen wie Südostasien, Vietnam, Indien,

Mittel- und Südamerika. Sie wachsen und vermehren

sich wesentlich schneller als im kalten Wasser, eignen

sich daher wesentlich besser für den Zuchtbetrieb.

Das Fleisch der Warmwassergarnelen gilt zwar als

weniger intensiv („meerig“, „salzig“) im Geschmack,

aber die schnell und variabel erzielbare Größe bis

hin zu den King Prawns oder Tiger Prawns (bis zu 

15 cm aus China) machen sie besonders lukrativ im

Farmbetrieb für den internationalen Markt.

� Süßwassergarnelen: Diese entwickeln sich

wegen ihrer leichter möglichen und kontrollier-

baren Züchtung als Alternative, leiden aber häufig

unter blassen Aussehen, deutlich weniger knacki-

gem und intensivem Geschmack.

Nachdem die Natur längst nicht mehr die Nachfra-

ge deckt, vor allem nach den beliebten Großgarnelen,

Labor und Produktion im Firmensitz in Deutschland



wurde weltweit mit der Züchtung begonnen. Beim

zentralen Unterschied zwischen Wildfang und Zucht-

garnelen tauchen folgende Grundprobleme auf:

� Wildfang: Die Garnele ist in den klassischen

Fanggebieten überfischt. Das größte Problem stellt

mittlerweile der Beifang dar, denn die Fangmetho-

den sind oft brachial: Mit den herkömmlichen

Scherbrettern, die mit engmaschigen Netzen am

Boden flacher Meeresgewässer entlang gerubbelt

werden, um möglichst effektiv Garnelen abzu-

fischen, wird nicht nur die Meeresvegetation in Mit-

leidenschaft gezogen, sondern auch immer mehr

Beifang eingezogen, der üblicherweise als „Abfall“

behandelt wird. Die Fischerei leidet daher gleich

mit und geht häufig zugrunde.

� Zucht (Aquakulturen): Grundsätzlich könnte man

diese Form der „Garnelen-Produktion“ durchaus art-

gerecht und ökologisch ausrichten. Allerdings ist in

der Praxis meist das Gegenteil der Fall. Man erkennt

schnell drei Problemkreise: (1) An vielen Küsten Süd-

ostasiens, Indiens und Mittelamerikas sind in großem

Maßstab Mangrovenwälder abgeholzt worden, um

billige Zuchtteiche einzurichten; dadurch wurde oft

der natürliche Schutzraum vieler Fischarten und der

gewachsene Küstenschutz zerstört. (2) In der Natur

besiedeln nur ca. ein bis zwei Garnelen einen Qua-

dratmeter Meeresboden. In den aus Effizienzgründen

viel dichter besiedelten Aquakulturen sitzen auf die-

ser Fläche bis zu 150 Tiere. Sie geraten schnell unter

Stress und werden anfällig für Infektionen. Man muss

daher große Mengen Antibiotika ins Futter mischen,

die als Rückstände häufig in die Umwelt und bis zum

Verbraucher gelangen. (3) Apropos Futter: Wegen der

Populationsdichte finden die Zuchtgarnelen kaum

natürliches Futter. Man füttert sie deshalb mit Futter,

das bis zu 70% aus Fischmehl besteht. Statt Fische zu

essen, werden sie also in manchen Regionen an Gar-

nelen verfüttert. Da diese Formen der Überzüchtung

üblicherweise auf Warmwassergarnelen beschränkt

sind, werden diese „Köstlichkeiten“ von Organisa-

tionen wie dem Marine Stewardship Council (MSC)

grundsätzlich als bedenklich eingestuft. 

Eine Neuausrichtung

Vor dem Hintergrund dieser Probleme ging es bei

der Ristic AG im neuen Jahrtausend spätestens seit

2003 um eine grundlegende „Neuausrichtung der

Garnelenbeschaffung“. Das Ziel der Ristic AG ist da-

bei im Grunde nicht mehr und nicht weniger als

Marktführer im Nachhaltigkeitsmarkt für Garnelen

zu werden.

Diese Vision sieht die Abkehr von den traditionel-

len Produktionsländern in Asien sowie die strategi-

sche Zusammenführung von Fang, Zucht, Produkti-

on und Vertrieb zu einem ganzheitlichen Ansatz vor.

Das operative Unternehmensziel besteht in einer

vermehrten Einflussnahme (Qualitätssicherung) auf

den ganzheitlichen Prozess. Regelmäßig kontrollie-

ren seitdem eigene Mitarbeiter weltweit die Liefer-
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länder und überprüfen vor Ort die vom Unterneh-

men vorgegebenen Qualitätsstandards.

Beispiel Costa Rica 

Aber man wollte die traditionellen Regionen in

dieser Neuausrichtung nicht einfach sich selbst

überlassen, sondern mit eigenen Entwicklungspro-

jekten einen Wandel der gesamten Produktion be-

ginnen. Um das Jahr 2002 war der Garnelenfang in

einem Stammland der Garnelenproduktion wie 

Costa Rica mit seinen flachen Küstengewässern im

Osten faktisch tot. Von den 75 dato bestehenden 

Lizenzen für Fischer wurden 2/3 nicht mehr genutzt,

der Rest der Flotte lieferte fast nur noch Beifang. Wie

sollte man beginnen?

Interessant in unserem Zusammenhang ist sicher,

dass gerade in Costa Rica ein Anfang in der Wissen-

schaft gemacht wurde. In einem gemeinsamen Pro-

jekt mit der Universität von Costa Rica und dem 

Institut für Aquakultursysteme der Universität Ho-

henheim wurde so zum Beispiel festgestellt, dass

man immer noch erstaunlich wenig bis nichts über

das Leben der Garnelen weiß. Selbst die genauen

Laichzeiten und -orte waren unbekannt, so dass bis

dato nicht einmal Schonzeiten begründet werden

konnten. Aus den Forschungen gingen dann in ei-

ner Multi-Stakeholder-Kooperation zusammen mit

lokalen Behörden, den Fischern und der Politik im

Jahre 2005 Kriterien hervor, die auf wesentliche

ökologische Kriterien abzielten:

� Fangverbotszeiten 

� Neu entwickelte Scherbretter und durchlässige

Netze 

�Verwertung und Vermarktung des Beifangs

Seit 2005 fahren kleingewerbliche Küstenfischer

in Costa Rica nach diesen Erkenntnissen wieder auf

Garnelenfang, und zwar zertifiziert nach Ristic-Kri-

terien. Die allmählich größer werdende Flotte bildet

auch wieder eine Lebensgrundlage für die traditio-

nellen Fischerfamilien, die sich der Bedeutung einer

nachhaltig betriebenen Fischerei bewusst geworden

sind und die Überfischung vermeiden wollen. Peter

Ristic kommentiert den eingeleiteten Wandel so:

„Auch in Zukunft werden wir diesen Weg weiter

beschreiten. Denn Erfolg bedeutet für uns nicht

nur ökonomische Gewinnsteigerung, sondern

auch nachhaltiges Wirtschaften.“

In 2006 wurden schließlich drei Millionen N in

eine Verarbeitungsfabrik vor Ort in Puntarenas in-

vestiert, um Costa Rica „aus einer Hand“ zu bewirt-

schaften. Die neue Fabrik bietet nicht nur 400 neue

Arbeitsplätze, sondern vergibt diese auch nach so-

zialen Gesichtspunkten („vorrangig alleinstehende

Frauen“). Costa Rica, so muss man wissen, ist im

Grunde ein sehr teures Land, wird oft als die

Schweiz Mittelamerikas bezeichnet, daher ist die 

gezielte Vergabe von Arbeitsplätzen an sozial Schwä-

chere auch unter den sozialen Aspekten der Förde-

rung von Problemgruppen zu beurteilen.

Mitten in diesen Umbau der Beschaffung erklärte

die europäische Union im Mai 2007 überraschend

ein allgemeines Importverbot für Zuchtgarnelen aus

Costa Rica, dem auch Ristic-Garnelen unterlagen. Ob-

wohl doch alle europäischen Standards erfüllt waren,

wurde Costa Rica von der Liste der zugelassenen Ex-

portländer gestrichen mit der Begründung, dass in

dem Land kein von der EU anerkanntes Kontroll-

Labor vorhanden ist. Für Ristic eine völlig unver-

ständliche und Existenz bedrohende Entscheidung.

Ristic ist in dieser misslichen Lage nicht den übli-

cherweise bequemen Weg gegangen und aus dem

Land ausgestiegen – es hätte ja Alternativen in Süd-

ostasien gegeben. Man hat vielmehr im Sinne der

Überzeugung in das Richtige nicht nachgegeben

und in Deutschland und Europa über ein Jahr um

die Aufhebung des Importverbotes gekämpft. Womit

in 2008 schon fast niemand mehr gerechnet hatte,

ging dann sehr schnell. Am 5. Juni 2008 hat die Eu-

ropäische Kommission das Einfuhrverbot von

Zuchtgarnelen aus Costa Rica doch mit sofortiger

Wirkung aufgehoben. Ristic-Vorstand Michael Struf-

fert kommentierte: „Wir sind erleichtert. Unser

Kampf gegen die Bürokratie auf beiden Seiten des
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Atlantiks hat sich gelohnt Der EU-Schildbürger-

streich ist nun vorbei, die Zukunft des Produk-

tionsstandorts ist vorerst gesichert. Jetzt können

unsere jahrelangen Anstrengungen beim Aufbau

wirtschaftlicher Strukturen und einer internatio-

nal zertifizierten Aquakultur in Costa Rica endlich

Früchte tragen.“

Zertifizierung 

Man geht bei Ristic davon aus, dass es bald nur

noch zertifizierte Produkte geben wird: die Frage ist

dann nicht mehr, ob man ein Siegel aufweist, son-

dern welches dieses ist. Der Marktanteil zertifizier-

ter Produkte beträgt derzeit 10%, Tendenz steigend. 

Ristic geht auch in dieser Herausforderung einen

unorthodoxen, besonders anspruchsvollen Weg, der

nicht einfach als marktorientiert bezeichnet werden

kann. Nach der in 2008 erfolgten Zertifizierung der

Bio-Shrimps aus Costa Rica durch die Organisation

„Friends of the Sea“ folgte ebenfalls in 2008 die 

Auszeichnung der Garnelen aus Costa Rica als ökolo-

gisch nachhaltig“ durch die Organisation „Natur-

land“. Das ist insofern bemerkenswert, als üblicher-

weise eine Zertifizierung durch das MSC (Maritime

Stewardship Council) mehr Beachtung im Markt und

den Verbrauchertests findet. Man wollte bei Ristic

aber zum Ausdruck bringen, dass die Zertifizerung

durch MSC zu eng auf die ökologischen Aspekte aus-

gerichtet ist und hat daher den betont breiteren An-

satz von Naturland zu „ökologisch nachhaltigem Wild-

fang“ verfolgt. Er bedeutet nicht nur die Bestätigung

dafür, dass die Aufzucht mit Bio-Futter ohne Einsatz

von Antibiotika und Chemikalien erfolgt, um die Bio-

diversität des Meeres zu erhalten und eine nachhalti-

ge Nutzung der maritimen Ressourcen zu sichern. Ne-

ben diesem ökologischen Fokus wird bei Naturland

auch die starke soziale Komponente gewürdigt, denn

die Aktivitäten von Ristic umfassen auch eine Profes-

sionalisierung der Infrastruktur und die Logistik vor

Ort sowie die Förderung sozialer Standards zur nach-

haltigen Wahrung von soliden Lebensgrundlagen.

Michael Struffert bemerkt hierzu: „Der Aufbau 

einer ökologisch ausgerichteten Aquakultur und

von Strukturen für einen nachhaltigen Wildfang in

Costa Rica haben viel Kraft gekostet. Trotz aller 

bürokratischen Hindernisse und der schwierigen

Rahmenbedingungen waren wir jedoch immer

überzeugt davon, dass der eingeschlagene Weg

richtig ist.“

Beispiel Indien

Die Erfolge in Costa Rica haben Peter Ristic dazu

veranlasst, auch in Indien nach alternativen Mitteln

und Wegen zum herkömmlichen Raubbau an den 

natürlichen Ressourcen zu suchen. Wie bereits ange-

deutet bestehen die Probleme hauptsächlich darin,

dass für die Garnelenzucht an den Küsten in unkon-

trollierter Weise Mangrovenwälder abgeholzt wer-

den und so die Nachhaltigkeit des Fischbestandes

und der Küstenschutz stark gefährdet sind. Das Wur-

zelwerk der Mangrovenbäume und das sich zwi-

schen den Wurzeln ansammelnde Biomaterial sind

der Lebensraum und wichtiges Laich- und Aufwuchs-

gebiet für Fische, Krebse und Garnelen. 

Man kann den betroffenen Menschen nun aller-

dings nicht einfach ein „Verbot“ erteilen, solche 

Abholzungen durchzuführen, da dieses in den kom-

plizierten politischen Strukturen und Kulturbedin-

gungen des Subkontinents Indien ohnehin kaum

durchsetzbar wäre. Man muss konkrete Alternativen

und Perspektiven in der Fischwirtschaft bieten,

denn für Indien sind die Einnahmen aus der Fisch-

wirtschaft mit einer Gesamtproduktion zwischen

3,3 und 3,7 Millionen Tonnen jährlich ja essentiell

für das Volkseinkommen.

Den Weg zu Lösungsansätzen hat auch hier wie-

der eine strategische Kooperation der Ristic AG be-

reitet, in Form eines ppp-Projektes mit der Entwick-

lungshilfe. Das „Lake-Shrimps-Projekt“ der Ristic

AG, das mit der Deutschen Investitions- und Ent-

wicklungsgesellschaft (DEG) verwirklicht wird, hat

zum Ziel, eine naturnahe und ökologisch verträg-
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liche Aufzucht von Süßwasser-Garnelen zu fördern.

Um die naturnahen Lake Shrimps aufzuziehen, wer-

den zunächst die Larven der Riesenflussgarnele von

einheimischen Fischern an Flussmündungen abge-

fischt und dann unter quasi-natürlichen Bedingun-

gen in bereits vorhandenen Stauseen ausgesetzt.

Die erwachsenen Tiere können dann nach einigen

Monaten natürlichem Wachstums gefangen werden.

Da aufgrund der großen Fläche der Seen der Einsatz

von Antibiotika, Wachstumshormonen und Futter-

mitteln so gut wie wirkungslos bleiben würde, kann

ohne großen Aufwand sicher gestellt werden, dass

die Riesengarnelen unter natürlichen Bedingungen

aufwachsen.

Strategischer Beitrag zur 
Armutsbekämpfung

Neben dem ökologischen Fokus zeichnet sich die-

ses PPP-Projekt von Ristic durch eine starke soziale

Komponente aus. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf

der Entwicklung einer professionellen Infrastruktur

und Logistik vor Ort. Gegenwärtig verdirbt beim Ab-

transport ein Großteil der Garnelen – zum Beispiel

durch unzureichende Kühlungsvorrichtungen. Nur

mit Hilfe einer qualitativ hochwertigen Infrastruktur

können die Fänge tatsächlich ausgeschöpft und ver-

marktet werden. 

Von den dafür nötigen Investition profitieren die

lokalen Fischer. Zudem gewinnen sie durch die von

Ristic gegebene langjährige Abnahmegarantie Pla-

nungssicherheit. Auf diese Weise werden die Voraus-

setzungen für ein Existenz sicherndes Einkommen

in den indischen Fischerkommunen und Transport-

unternehmen sowie Anreize dafür geschaffen, Gar-

nelen in „Bio-Qualität“ aufzuziehen. Aufgrund ihrer

bräunlichen Färbung unterscheiden sich die indi-

schen Stausee-Garnelen im übrigen deutlich von den

Tieren aus konventioneller Zucht mit einer bläulich-

rötlichen Färbung, was Kontrollen erleichtert und
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die Wahrscheinlichkeit einer Beimischung von kon-

ventionellen Zuchtgarnelen verringert. 

Integraler Bestandteil der Positionierung auf den

internationalen Märkten ist ein deutsch-indischer 

Stakeholderdialog über nachhaltige Garnelenwirt-

schaft und ihre Bedeutung für die lokale Entwick-

lung. Das Ziel ist es letztlich, der indischen Stausee-

Garnele künftig einen festen Platz im Produkt-

portfolio von Ristic zuzuweisen. In einer jüngst vor-

genommene Begehung und Evaluation durch die 

Organisation WWF (World Wide Fund For Nature)

wurde das Stausee-Garnelen-Projekt als „vorbild-

lich“ eingestuft. 

Das Engagement der Ristic AG in Indien be-

schränkt sich allerdings nicht allein auf die Entwick-

lung einer nachhaltigen Garnelenaufzucht, sondern

stellt zusätzlich die neben Korallenriffen und den

tropischen Regenwäldern produktivsten Ökosyste-

me der Erde in den Mittelpunkt – die Mangroven.

Die Ristic AG engagiert sich aktiv für die Aufforstung

von Mangroven. Das Programm an der indischen

Westküste im District Ratnagiri wurde ins Leben 

gerufen, um diesen für Garnelen wichtigen Lebens-

raum zu schützen. Bisher wurden fast 20.000 

Mangroven zur Aufforstung der durch exzessive

Aquakultur zerstörten Küstengebiete eingepflanzt.

Zudem finanziert das Unternehmen eine eigene Auf-

wuchsstation für Mangrovenpflanzen, die kontinu-

ierlich ausgesetzt werden und so einen Beitrag zum

Klimaschutz leisten sollen.

Fazit

Ich denke, mit diesen Ausführungen, die uns teil-

weise bis ins Detail der am Ende richtiggehend lie-

benswerten Spezies „Garnele“ geführt haben, wurde

mehr als deutlich, warum sich die Ristic AG als ein 

aktiver Vorreiter um ethisch beispielgebende Unter-

nehmenspolitik profiliert hat. Es ist die von einer tie-

fen inneren Überzeugung der Entscheidungsträger

getragene und im ganzen Unternehmen verankerte

Vision der nachhaltigen Bewirtschaftung mariti-
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mer Ressourcen, die sich durch alle Entscheidungen

und Handlungen hindurch zieht und sich auch von

Rückschlägen nicht entmutigen lässt. Die Garnele, so

scheint es bei näherer Betrachtung, ist nicht einfach

eine Ware, eine beliebige Sache, die kostengünstig

produziert und weltweit meistbietend verramscht

wird, sondern ein durchaus edles Nahrungs- und 

Genussmittel, dem man im alltäglichen Umgang und

Verzehr zumindest das zubilligen muss, was man für

jede Kreatur unterstellen darf: einen angemessenen

Beweis an Respekt und einen verantwortungsvollen

Umgang. Dass dabei quasi „nebenbei“ auch den 

Fischern eine nachhaltige Lebensgrundlage ver-

schafft wird, adelt und krönt die Übung. Hoffen wir

also abschließend, dass auch die Konsumenten dafür

sorgen, dass die Ristic-Garnelen als das Besondere

wahrgenommen und gekauft werden, was sie sind,

dann ist viel erreicht.

Nach Auffassung der Preisjury hat sich die Ristic

AG die Auszeichnung mit dem Preis für Unterneh-

mensethik 2010 in ganz besonderem Maße verdient.

Wir freuen uns, Herrn Peter Ristic als Eigentümer

und maßgebliche Triebfeder der Entwicklung den

Preis zu überreichen.
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Sozial-ökologisches
Engagement 

aus Leidenschaft

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

lieber Herr Professor Löhr, liebe Mitglieder des Deutschen 

Netzwerks Wirtschaftsethik, liebe Preisjury,

zuallererst möchte ich mich ganz herzlich für die

Auszeichnung bedanken. Nicht nur für mich per-

sönlich, sondern auch für das gesamte Unterneh-

men und seine Mitarbeiter ist dieser Preis eine tolle

Bestätigung für erfolgreiches, ethisches wie auch

unternehmerisches Handeln. Diese Auszeichnung

zeigt die unermüdliche Leidenschaft auf, mit der

alle Beteiligten unser vielfältiges sozial-ökologi-

sches Engagement in den vergangenen Jahren vor-

angetrieben haben. Ich bin stolz darauf, dass wir ge-

meinsam bewiesen haben, dass sich nachhaltiges

Handeln und unternehmerischer Erfolg eben nicht

ausschließen!

Meine Damen und Herren, am Anfang stand eine

kühne Idee. Ziel der ganzheitlich ausgerichteten

Firmenstrategie der Ristic AG war und ist es, die

Vielfalt des Meeres zu erhalten und eine nachhalti-

ge Nutzung der maritimen Ressourcen für alle zu 

sichern. Zugleich wollten wir erstmals Fang, Zucht,

Produktion und Vertrieb zum Zwecke einer opti-

Rede Peter Ristic

Firmensitz in Oberferrieden
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malen Qualitätssicherung zusammenführen. 

Stellvertretend möchte ich Ihnen an dieser Stelle

gerne zwei Projekte vorstellen. 2002 begannen wir

in den nachhaltigen Wildfang von Garnelen an der

pazifischen Küste von Costa Rica zu investieren.

2003 starteten wir hier ein Public Private Partner-

ship-Projekt, das wir 2006 erfolgreich  abschließen

konnten. In Kooperation mit den Fischern, den 

Fischereibehörden und der Wissenschaft gelang es

uns, unsere Strategie eines nachhaltigen Wildfangs 

erfolgreich umzusetzen. In Costa Rica kommen heu-

te zum Beispiel neuartige Scherbretter zum Einsatz.

Sie verringern die Belastung des Meeresgrundes er-

heblich und tragen dazu bei, den nicht nutzbaren

Beifang zu minimieren. 

Zudem konnten wir die kleinen gewerblichen Kü-

stenfischer überzeugen, ihre Garnelen nach ökologi-

schen Kriterien zu fangen, um eine Überfischung und

Schädigung des küstennahen maritimen Ökosystems

zu vermeiden. Die von ihnen gefangenen Produkte

werden seitdem von Ristic erworben, weiterverarbei-

tet und nach Europa exportiert. Durch dieses Engage-

ment konnten wir den Garnelenfischern von Costa

Rica eine neue, Existenz sichernde Perspektive geben. 

Mit dem zweiten PPP-Projekt, das ich Ihnen gerne

schildern möchte, beschritten wir auf dem Gebiet

der Aquakultur neue Wege. Im Vordergrund steht da-

bei die Zucht der Garnelen nach rein biologischen

Kriterien. Sie bietet eine Alternative zu dem konven-

tionellen Produkt und stellt für die costaricanischen

Farmer eine interessante Marktlücke dar. Die Farmer

selbst nehmen an intensiven Schulungen teil. Die 

Ristic AG garantiert wiederum den Aufkauf dieser

Garnelen zu einem Festpreis, der über dem Preis für

konventionell gezüchtete Garnelen liegt. 

Und, meine sehr verehrten Damen und Herren,

die Anstrengungen haben sich gelohnt. So wurde

die ökologisch ausgerichtete Aquakultur sowohl

vom Verband Naturland, als auch von der Organi-

sation Friend of the Sea mit einem Zertifikat für

nachhaltige Fischerei und Fischzucht ausgezeich-

net. Damit wurden unsere Bemühungen für eine

umweltschonende Garnelenzucht von unabhängi-

gen Stellen gemäß den Richtlinien der Food and

Agriculture Organisation of the United Nations als

nachhaltig anerkannt.

Zur Verbesserung der Standards, Hygiene und

Produktqualität errichteten wir 2006 zudem eine

für Mittelamerika einzigartige, nach europäischen

Richtlinien geplante Produktionsanlage. Mit ihr

konnte die Weiterverarbeitung der Garnelen an

Land unseren hohen Qualitätsvorstellungen ange-

passt werden. Gleichzeitig konnten wir so knapp

400 Arbeitsplätze schaffen.

Doch natürlich lief auch nicht immer alles glatt –

es gab, wie so häufig im unternehmerischen Han-

deln, Widerstände und Stolpersteine: So verhängte

zum Beispiel 2007 die EU-Kommission kurzerhand

ein Importverbot für Zuchtgarnelen aus Costa Rica.

Der Grund: Das Land verfügte über kein von der EU

anerkanntes Labor zur Kontrolle dieser Produkte.

Ein echter Schildbürgerstreich, wenn man be-

denkt, dass unser Labor vor Ort sowie unabhängige

Labore in Deutschland umfangreiche Kontrollen

nach europäischen Standards vornehmen. Plötzlich

waren – ohne unser Verschulden – die jahrelangen

Anstrengungen beim Aufbau nachhaltiger, sozial-

ökologischer Strukturen gefährdet. Glücklicherwei-

se wurde dank intensiver Bemühungen auf allen

Ebenen der Importstopp mittlerweile wieder auf-

gehoben. Aber Sie sehen: Vor unerwarteten Hinder-

nissen ist man nie gefeit.

Meine Damen und Herren, und so werden wir uns

auch in Zukunft nicht von unserem Weg abbringen

lassen. Denn wir betreiben unser sozial-ökologi-

sches Engagement aus Leidenschaft! Die heutige

Verleihung des Preises für Unternehmensethik be-

stärkt uns noch zusätzlich.

Aber gestatten Sie mir in diesem Sinne noch einen

kurzen Ausblick.

Unser neuestes Projekt führt uns nach Indien, wo

wir eine naturnahe und ökologisch verträgliche Auf-

zucht von Süßwasser-Garnelen fördern wollen. Der

Schwerpunkt liegt zunächst darin, die Infrastruktur
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und Logistik an den indischen Stauseen deutlich zu

professionalisieren. Denn gegenwärtig verdirbt beim

Abtransport ein Großteil der gefangenen Garnelen –

zum Beispiel durch unzureichende Kühlungsvorrich-

tungen. Von der Investition in eine qualitativ hoch-

wertige Infrastruktur profitieren daher vor allem die

lokalen Fischer. Zudem gewinnen sie durch die von

Ristic gegebene langjährige Abnahmegarantie Pla-

nungssicherheit. Auf diese Weise werden die Voraus-

setzungen für indische Fischerkommunen geschaf-

fen, Garnelen in „Bio-Qualität“ aufzuziehen.

Zugleich engagieren wir uns für die Aufforstung

von Mangroven. Das Programm an der indischen

Westküste wurde ins Leben gerufen, um diesen ge-

rade für Garnelen wichtigen Lebensraum zu schüt-

zen. Auf der einen Seite wurden bisher fast 20.000

Mangroven eingepflanzt, um die teils durch exzes-

sive Aquakultur zerstörten Küstengebiete wieder

aufzuforsten.

Auf der anderen Seite finanziert die Ristic AG eine

eigene Aufzuchtstation für Mangrovenpflanzen, die

kontinuierlich ausgesetzt werden und so zukünftig

ihren Beitrag zum Klimaschutz leisten sollen. Da-

durch verschaffen wir zudem den Küstenfischern

eine zusätzliche Einnahmequelle. Zum einen durch

ihren Einsatz beim Sammeln von Keimlingen, der Auf-

zucht und der Pflanzung von Mangroven. Zum ande-

ren, um ihnen durch die Renaturierung der Küste zu-

künftig wieder höhere Erträge beim Fang zum Bei-

spiel von Muscheln und Krebsen zu ermöglichen.

In diesem Sinne hoffe ich, dass sich auch unsere

sozial-ökologischen Projekte in Indien sowohl posi-

tiv für die Menschen vor Ort als auch unternehme-

risch erfolgreich für die Ristic AG entwickeln wer-

den. Und wer weiß: Vielleicht sehen wir uns ja in ein

paar Jahren hier wieder?

K O N TA K T

Peter Ristic

Ristic AG

info@ristic.com
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